z 


ſetzungen in der Armee. 


Kirche muß ſich aus ſich ſelbſt geſtalten“ und wenn nicht 


ernannt. — Arfbitdsbemwilligung: 
von der 5. Artill.⸗Brig., ſcheidet aus. 


RSS 


Schleſiſch⸗ 


Breslau, Dienſtag 


Wilhelm Gottlieb Korn. 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Berliner Briefe, Tagesneuigkeiten, Hr. Stieber, Dr. 
Abegg). Aus Königsberg (Dr. Jakoby), Magdeburg, 
Trler, Köln und Breslau (H. Simon und Herr von 
Kamps). — Aus Dresden, München, Stuttgart, Karls⸗ 
ruhe (Zittels Rede in der II. bad, Kammer) und 
Kucheſſen. — Aus Parls. — Aus Madrid. — 
Schreiben aus London. — Aus Brüſſel. — Aus 
der Schweiz. — Aus Italien. — Aus Kopenhagen. 
— Aus der Türkei. 


Verleger: 


thungsmaterials mit dem bereits vorhandenen ſammt 
allen inſtanzmäßigen Prüfungen und Sichtungen ſich 
leicht bis in den nächſten Sommer hinein verziehen. 
Welch eine Stellung auch die übrigen deutſchen Staa⸗ 


hegen wir die feſte Ueberzeugung, daß dieſe Beſprechun⸗ 
gen, vereinigt mit dem reichen Material, welches die 
Berathungen der Kreide und Provinzialfpnoden darbie⸗ 
ten, den Etörterungen der Landesſpnode ein Fundament 
gewähren werden, auf welchem der neue Verfaſſungsbau 
Präftig emporſteigen kann. Wie aus den Spnodalpro⸗ 
tokollen hervorgeht, haben ſich die Synoden in überwie⸗ 
gender Mehrheit für eine Aenderung des evangeliſchen 
Kirchenweſens ausgeſprochen und ſtimmen faſt alle darin 
überein: daß nur vermittelſt Heranziehung der Gemein⸗ 
den zur lebendigen Mitwirkung bei den kirchlichen An: 
gelegenheiten eine nachhaltige Beſſerung des gegenwärti⸗ 
gen Zuſtandes bewürkt werden könne. Auch unſer Kir: 
chenregiment iſt weit entfernt, der Lalenbetheiligung 
grundſätzlich entgegen zu ſein. Vielmehr werden in 
einer offiziellen Schrift die Synoden Organe der Kirche 
genannt, „wenn gleich zur Zeit nur aus geiſtlichen Mit⸗ 
gliedern beſtehend“, woraus doch zur Genüge hervorgeht, 
daß das Kirchenregiment keines vegs die Laien als prin⸗ 
zipiell unberechtigt anſieht. Daſſelbe aber konnte bis⸗ 
her keine Laten mit einberufen, weil zu dieſer 
Neuerung der Beirat) der anerkannten Organe der 
Kirche, nämlich eden der Synoden eingeholt werden muß. 

XX Berlin, 18. Dec. — In der Diskuſſion über 
die kirchlichen Fragen der Gegenwart geht die Tages⸗ 
preſſe nicht feiten auf biſtoriſche Grundlagen einer frü⸗ 
hern oder ſpätern Vergangenheit zurück und ſie thut 
daran vollkommen Recht, indem durch die Vergleichung 
mit ähnlichen Zuſtänden, die hiſtoriſch abgeklärt ſind, das 
Verſtändniß der Tagesfragen erleichtert wird. Zu dieſem 
Zwecke nun, wie es ſcheint, iſt auch die Herausgabe ei⸗ 
nes Religionsprozeſſes, der zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die Theilnahme der Zeitgenoſſen über die Gren⸗ 
zen von Deutſchland hinaus in Anſpruch nahm, in dies 
ſen Tagen veranſtaltet werden; die bezügliche Schrift 
heißt: Religionsprozeß des Prediger Schulz zu Gielsdorf, 
genannt Zopfſchulz, eines Lichtfreundes des 18. Jahr⸗ 
hunderts, aktenmäßig dargeſtellt von L. Volkmar, Advo⸗ 
kat⸗Anwalt am Revliſions⸗ und Caſſatlonshofe zu Ber: 
lin.“ — Man wird über das Zeitgemäße dieſer Schrift 
kaum Zweifel hegen. Sie enthält 20 Abdſch. oder Capitel, in 
denen der Prozeß gegen den Prediger Schulz nach ſei⸗ 
nen verſchiedenen Stadien abgehandelt wird. Um nur 
auf einige Punkte des Inhalts hinzudeuten, erwähnen 
wir folgende Kapitel Ueberſchriften, da auch ein noch ſo 
gedrängter Auszug des Inhalts ſelbſt die Grenzen eines 
Zeitungsartikels überſchrelten müßte. Capitel III. ent⸗ 
hält die anonyme Denunciation vom J. 1788, Capitel 
V. die Gründe des eigentlichen Religions⸗Prozeſſes vom 
J. 1791; Capitel VI. das Vernehmungs⸗Protokoll vom 
27. Sept. 1791, Capitel VIII. die Vertheidigungs⸗ 
ſchrift des Predigers Schulz vom 12. Oct. 1791; Cap. 
IX. die Schutzſchrift des Criminalraths Amelang, Cap. 
X. die 5 Fragen des Kammergerichts vom 27. Febr. 
1792, Capt. XII. das erſte Urtel des Kammergerichts, 
Cap. XIII. die Ungnade des Königs. — Ich las kürz⸗ 
lich in Ihrer Ztg. eine Wlderlegung des Gerüchts, daß 
Hr. v. Humboldt aus Auftrag Sr. Maß. des Königs 
ein hiſtoriſch polltiſches Memolre über die Lage der ge⸗ 
genwaͤrtigen Verhältniſſe zu entwerfen übernommen hätte. 
Ich kann dieſer Widerlegung aus guten Gründen voll⸗ 
kommen belſtimmen. Aber der Umſtand, welcher zu die⸗ 
ſem Gerücht Anlaß gegeben, ſcheint dem Verfaſſer jener 
Widerlegung unbekannt geweſen zu ſein, weshalb ich 
darauf hinzuweiſen für zweckmäßig finde. Nicht Herr 
v. Humboldt, wohl aber ein ihm befreundeter Staats⸗ 
mann beſchaͤftigt ſich mit dem Entwurfe einer politifchen 
und culturhiſtorſchen Darftelung der Verhältniſſe der 
europälſchen Großmächte und zwar ncht im 
Auftrage Sr. Mojeftät, ſondern auf den Wunſch einer 
andern hochſtehenden Perſon. 
an dem Gerücht und erklärt daſſelbe wohl hinreichend. 
— Die Refignation, Peels hat hier ungemeine Senſa⸗ 
tion hervorgebracht; man iſt in unterrichteten Kreiſen der 
Meinung, daß nicht ſowohl die Kornftage, als der Con⸗ 


Inland. 
Berlin, 21. December. — Se. Mojeftät der König 
haben Allergnädigft geruht, dem Amtmann Streppel⸗ 
mann zu Neuenrade im Regierungs⸗Bezirk Arnsberg, 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; und 
dem Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Kaſſirer Elchel zu Ma⸗ 
tienwerder den Charakter als Rechnungs⸗Rath beizulegen. 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Profeſſor Dr. Roß in Halle die Anlegung des 
von des Königs der Franzoſen Majeftät ihm verſiehenen 
Ordens der Ehrenlegion zu geſtatten. 

Berlin, 22. Dec. — Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem katholiſchen Dekan, Probſt 
Pawlowicz zu Koſten, den tothen Adler⸗Ordeu vierter 
Klaſſe zu verleihen; ſowie den Appellationsgerichts⸗Rath 
Nicolovius zu Köln zum Geh. Ober⸗Reviſtone⸗Rath 
beim Reviſtons⸗ und Caffationshofe hlerſelbſt; den Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Rath Lehmann zu Wollſtein zum 
Ober⸗Landesgerichts⸗Rath bei dem Ober⸗Landesgerichte 
zu Poſen: und den bisherigen Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Rath Heyne zu Hagen zum Oder⸗Landesgerichts⸗Rath 
bei dem Ober⸗Landes gericht zu Naumburg zu ernennen. 

Ernennungen, Beförderungen und Ver⸗ 
5 Nickiſch v. Roſenegk, 
Sec. Lt. vom 2. Huſ.⸗Regt., als aggr. zum 3. Huf 
Regt., Hildebrand, Sec⸗Et. von demſ. Regt., ins 
7. Huſ.⸗Regt., v. Rieben, Sec.⸗Lt. von demſ. Regt., 
als aggr. zum 10. Huſ.⸗Regt., v. Saldern, Sec.⸗Lt. 
von demſ. Regt., ins 8. Kür.⸗Regt. verſetzt und dage⸗ 
gen v. Saucken, Sec.⸗Lt., aggr. dem 1. Drag.⸗Regt. 
ins 2. Hul⸗Regt. einrang. Herders, P.⸗Fähnr. vom 
38. ins 27. Inf.⸗Regr. verſetzt. Schoenert, Major, 
aggr. dem 2. Inf.⸗Regt., zum Platzmajor in Stettin 
v. Ernſt, Sec. ⸗Lt. 


(Weſ.⸗3.) Die in beſtimmte Ausſicht geſtellte Be: 
rufung einer allgemeinen Landes ſynode in Preußen 
ſcheint ein ſehr ernftlicher und bedeutungs voller Schritt 
zur Verwirklichung des königlichen Ausſpruchs. „die 


Anzeichen trügen, ſo werden die Berathungen der 
Landesſynode Ergebniſſe für die Herſtellung des kirchli⸗ 
chen Friedens bringen, welche einen für das Wohl der 
Kirche innig beſorgten Monarchen gewiß nicht bereuen 
laſſen möchten, gerade dieſen Weg zur Durchführung 
ſeiner kirchlichen Organiſationspläne eingeſchlagen zu 
haden. Was die Zeit des Zuſammentretens der Synode 
betrifft, fo glauben wir, daß dieſelbe keineswegs als fo 
bald bevorſtehend erwartet werden darf. Offenbar ift 
nämlich dieſe Verſammlung zu höheren Dingen berufen, 
als zur bloßen Berichterſtattung über kirchliche Zustände 
und zu elner Rechenſchofts ablage über die der feelforger: 
lichen Erfahrung kund gewordenen Stimmungen. Wünſche 
und Bedürfniſſe der Gemeinden. Alle dieſe Gegenſtände 
ſind auf die jüngſten Kreis⸗ und Provinzial⸗Synoden ſo 
vielfach angeregt und zur Sprache gebracht, daß das 
Kirchenregimeot über die aktuellen Verbältniſſe vollkom⸗ 
man im Klaren fein muß. Unſers Dafürhaltens wird 
die Aufgabe der Landesſynode mehr eine organiſirende, 
als bloß unterſuchende und prüfende ſein; denn es han⸗ 
delt ſich jetzt nicht ſowohl um die Erkenntniß des Uebels, 
als um die Heilung eines offen genug daliegenden Scha⸗ 
dens. Zur Vorbereitung dieſer Art von Thätigkelt für 
die Virſammlung bedarf es aber von Seiten des Kir⸗ 
chenregiments umfaſſender Vorarbeiten. Zunächſt wird 
man jedenfalls die Abſicht haben, die Berathungen der 
prot. Generalconferenz nach der Landes ſynode zur weitern Pr ü⸗ 
fung unterzubreiten. Wenn nun auch dieſe Conferen; 
im Anfang des nächſten Jahtes zuſammentritt, ſo möh a 


alle 


den 2 3. December 


doch die Verarbeltuug des von ihr gelieferten Bera- 


ten zu dieſer Conferenz nehmen mögen — füc Preußen 


ies iſt das Thatſächliche 
Dies iſt beſten Dank ſagen und lächeln; die Cor 
werden vermuthlich nur das Letztere thun. 
nur von Berichtigungen die Rede it, 


Redaecteur: 


flikt wegen des Oregon⸗Gebiets mit Nordamerika den 
großen Staatsmann zu dieſem Schritte bewogen habe. 
Berlin, 20. December. — Man ſchmeichelt 
ſich hier, daß die durch den plötzlichen Tod des evange⸗ 
liſchen Biſchofs zu Serufalem, Alexander, erledigte geiſt⸗ 
liche Stelle nach einem bel Begründung dieſes evange⸗ 
liſchen Biſchofsſitzes mit England getroffenen Ueberein⸗ 
kommen preußiſcher Seits beſetzt werden wird. So 


mancher fromme evangeliſche Geiſtliche aus unſerer Mitte 


richtet ſchon ſchmachtende Blicke auf dieſe rentirende 
Würde, die man bei uns als eine Sinecure betrachtet. 
— Der bier ſeit Kurzem beſtehenden chriſtkatholiſchen 
Gemeinde des apoſtoliſchen Glaubens bekenntniſſes. iſt 
zur Abhaltung ihres öffentlichen Gottes dienſtes die Ein⸗ 
räumung des Betſaales der böhmiſchen Gemeinde höhe⸗ 
ren Otts bewilligt worden. Am heiligen Weihnachts⸗ 
feſte wird obige Gemeinde daſelbſt zum erſtenmale ihren 
Gottesdienſt abhalten. Die böhmiſche Gemeinde zählt 


viele hochgeſtellte Perſonen zu ihren Gönnern und Be⸗ 


ſchüzern. — Die geſtrige Audienz der bieſigen Aelteſten 
der Kaufmannſchaft beim Finanzminiſter wegen Aufhüͤ fe 


des Kaufmannsſtandes in der gegenwärtigen ſehr be⸗ 


denklichen Geldkeiſis ſoll weiter nichts zur Folge gehabt 
haben, als daß man ſtatt bis zu 5000 Rthlrn. jetzt bis 
zu 10,000 Rthirn. von der königl. Bank Disconto wird 
erhalten können. — An hieſiger Börſe iſt noch nie eine 
fo ſchlechte Ultimo⸗Abrechnung befürchtet worden, als dle 
vom bevorſtehenden 31. December. Geldmangel, taͤg⸗ 
liches Sinken der Courſe und die vielen Einzahlungen 
für die im Bau begriffenen Eiſendahnen machen unſere 
Geſchäftsleute jetzt ſehr beſorgt. — In der Wahlange⸗ 
legenheit der hieſigen jüdiſchen Gemeinde find deren 
Aelteſte durch die ihnen vorgeſetzte königl. ehörde neu⸗ 
lich beſchieden worden, daß ſie den diſſentirenden Wahl⸗ 
männern zu eröffnen haben, wie die erbetene Abänderung 
des bisherigen Wahlmodus höheren Orts bereits deſini⸗ 
tiv abgelehnt worden ſel, und die bevorſtehende Wahl 
der Aelteſten ſchlechterdings nach dem bisherigen Ver⸗ 
fahren vorgenommen werden müſſe, und daß, wenn 
Einer oder der Andere derfelben nichts deſtoweniger ſich 
weigern ſollte, an dem Wahlakte Theil zu nehmen, an 
ſ iner Stelle ein Anderer unter den im Geſetze vom 
17. April 1750 feſtgeſetzten Formen durch das Loos zu 
beſtimmen ſei. Demgemäß haben ſich die diſſentirenden 
Wahlmänner darein gefügt und werden nun morgen 
neue Aelteſte für die hieſige jüdiſche Gemeinde wählen. 

Berlin, 20. December. — Herr Stieber hat 
in den von ihm redigirten „Beiträgen zum Gelingen 
der praktiſchen Polizei“, die vielleicht binnen Kurzem in 


‚andere Hände übergehen dürften, eine Rubrik für Berich⸗ 
tigung von Zeitungs⸗Nachrichten angelegt, fo weit dieſe 


ſeine eigene Perſon oder das ſeiner Thätigkeit angehoͤrige 
Gebiet der Betrügereien, Diebſtähle ꝛc. betreffen. In 
dieſe Rubrik hat er nun auch eine neulich von mir Ih⸗ 
rer Zeitung gemachte Mittheilung aufgenommen, die er 
zur Hälfte beſtätigte, zur Hälfte unberichtigt ließ. Wie 
kam er dazu, dieſelbe unter ſeine Berichtigungen zu 
ſetzen? Sie meldete das Faktum, daß ein Kammerge⸗ 
richts⸗Referendarius, Namens Zimmermann, von dem 
Gerichte entlaſſen worden fei, und daß darauf auch das 
Polizei⸗Präſidtum, dei welchem derſelbe beſchäftigt war, 
ein Gleiches gethan. Das Erſtere beſtätſgt Herr Stle⸗ 
ber, das Zweite verſchweigt er. Er erklärt den erſt ren 
Fall aus Disciplinar⸗Rückſichten. Was nun die erwähnten 
anderweitigen Berichtigungen des Hrn. Stieber betrifft, 
ſo kann es nicht befremden, daß derſelbe eine genauere 
Kenntniß von den täglichen Betrügereien, Diebſtählen ꝛc., 
da dieß fein Fach iſt, hat, als die Zeitungs ⸗Correſpon⸗ 
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denten, unb alſo ganz der geeignete Menſch iſt, dleſe 


oder jene irtthümliche Nichricht, die freilich aus den 


Zeitungen am beften wegbliebe, zu berichtigen, Wenn 
er aber auf dieſem Boden wurzelnd, ſich zu einem ge⸗ 
wiſſen Pathos des ſtrengen Verweiſes gegen die 
Zeitungs ⸗Correſpondenten und zu deren natürlichen 
Belehrung des Pudlikums Über das, was fie von 
Zeitungen zu halten hatten, erheben will, fo muß 
das Publikum nothwendig dem Hrern Stieber den 
ceſpondenten 

Weil hier 
ſo möge noch 


bemerkt werden, daß die Nachricht Ihrer Zeitung, der 


— 


s eslau kommen, ſich nicht | Auflage des Simon' ſchen Werkes: „Die Preuß. Rich⸗ einzige Seite ſeines Buches einnimmt, nachweiſen 
. Herrn Abe = 2 —.— die Geſetze vom 29. März 1844” den Unwil⸗ | laffen und zwar in einem Buche, welchem er den ominö⸗ 
ſetzung nach Schleſien — ob Breslau fein Aufenthalts⸗ len des Hen. Staats⸗Miniſters v. Kamptz erregt, ſo 
ort werden wird, iſt durchaus nicht feſtgeſtellt — noch war dies in einem weit höheren Grade der Fall nach 
einige Monate vergehen können. In Betreff des an⸗ dem Ei 

geblichen Homöopathen Pantillon, den ein Correſpondent 

der Kölniſchen Ztg. Pantaloni irithümlich nennt, laufen 
gegenwärtig wunderbare Mythen durch die Zeitung. Das 
Thatſächliche über dieſen vielbeſprochenen Mann, habe ich 
Ihnen aber ſchon früher mitgetheilt, und daran hat ſich 
nichts Weſentliches geändert. Er ſitzt weder im Ge⸗ 
fängniß noch wandert er aus, wie dieſe oder jene Ztg. 
meldete, ſondern er wird hier unangefochten bleiben und 
fpäter vielleicht wegreiſen. — Die Kammer⸗Ger.⸗Ref. hatten 
bei dem Hofmarſchallamt angefragt, weshalb die königl. 
Equipagen im Trauerzuge des verſtorbenen Präſidenten 
v. Bülow gefehlt, und haben darauf die Antwort er⸗ 
halten, daß dies geſchehen fei in der Vorausſetzung, die 
Familie wünſche ein Begräbniß ohne jedes Gepränge. 

Königsberg. (Köln. 3.) Rupp's Suspenſion ber 
ſchäftigt hier noch alle Welt und’ wird in allen Geſell⸗ 
ſchaften aufs Lebhafteſte discutirt; namentlich zeigt ſich 
die Frauenwelt durch dieſe, man darf wohl ſagen, un⸗ 
erwartete und in mehr als Einem Sinne unzeltige 

Maßregel in hohem Grade aufgeregt, — Herr v. Keu⸗ 
dell, welcher wegen ſeines bekannten Auftretens gegen den 
Oberpräſidenten Bötticher neun Monatelin Pillau gefangen 
war, befindet ſich jetzt wleder hier. — Von der Bro⸗ 
ſchüre des Dr. Jacoby: „Beſchränkung der Redefteihelt,“ 
wird berelts die zweite Auflage gedruckt. Jacody's Ver⸗ 
theidiger in dem wegen dieſes Schriftchens ſchwebenden 

rozeſſe wollte neulich das Erkenntniß aus deſſen er⸗ 
a Prozeffe zur Motivirung gewiſſer Angaben ein⸗ 
ſehen; man weigerte ſich aber, ihm das Aktenſtück nach 
Hauſe zu geben, und geſtattete ihm nur, es in der Re⸗ 
giſtratur durchzuleſen. Der Anwalt begab ſich mi 
Jacoby auf die Regiſtratur — neue Schwierigkeit! 
Man erklärte sans gene, daß der Anwalt das Jacoby⸗ 
ſche Erkenntniß nicht in Jacoby's Belſein leſen dürfe, 
und letzterer mußte ſich aus der Regiſtratur entfernen, 
damit der erſtere das Aktenſtück zur Durchſicht erhielte. 
— Hier Bötticher und Herr Lauterbach haben den Kar⸗ 
nevalsfreunden die Feler des Karnevals für 1846 rund 
abgeſchlagen; die Herren werden ſich zunächſt an den 
Miniſter, nöthigenfalls auch an den König wenden. 

Magdeburg, 15. Decbr. — Unſere geſtrige Zei: 
tung enthält eine ausführliche Erklärung des geſamm⸗ 
ten Kirchen⸗Collegiums zu St. Katharinen in Magde⸗ 
burg, wodurch ein Artikel in dem Rheiniſchen Beobachter 
öffentlich für ein Schmägartikel erklärt wird. 

Trier, 30. Nov. (Elb. Z.) Hier hat ſich feit einiger 
Zeit eine ziemlich ſtarke Reaktion, beſonders bei der ge⸗ 
bildeten Klaſſe, bemerkbar gemacht, wie es ſcheint, 
durch die Nachtproceſſionen hervorgerufen, ſo wie 
die durch den Clerus dei dem Begräbniſſe des 
Prof. Wirz bewieſene Intoleranz. Alles, was Anſpruch 
auf Bildung macht, war durch dieſes unchrichſtliche 
Schauspiel empört. Faſt eben fo einſtimmig ſprechen 
ſich die Gebildeten aller Stände gegen das hieſige neu⸗ 


des Stadtgerichtsraths Simon.“ 


Deut ſchla nd. . 


Dresden. Die zweite Kammer berieth in ihrer 
Sitzung vom 18. Dec. den Bericht der außerordent⸗ 
lichen Deputation über den Geſetzentwurf, die Ausſchlie⸗ 
fung der auf jeden Inhader lautenden öffentlichen Kre⸗ 


rein hiſtoriſchem Geſichtapunkte beleuchtete. Hr. Simon 
ließ die Thatſachen ſelbſt ſprechen, und fie ſprechen wahr: 
lich laut und vernehmlich genug; der „. Kamptz“ 
hat in einer gewiſſen Pexlode der preuß. Geſchichte eine 
Bedeutung gewonnen, um welche ihn Niemand beneiden 
wird. Der Unwille des Hrn. Staatsminiſters ſprach 
ſich nun in einer zweiten Schrift: „Prüfung der grellen 
Irrthümer des Stadtgerichts⸗Raths Simon“ auf 
eine höchſt originelle Welſe aus; wir wollten der 
Curioſität wegen die Injurlen, Verdächtigungen, 
u. ſ. w. einzeln aufzählen, aber ſchon bei einem flüch⸗ 
tigen Durchblättern fanden wir, daß die Maſſe zu groß 
iſt, als daß wir ein öffentliches Blatt damit behelligen 
könnten. Demungeachtet find wir dem Herrn Staats⸗ 
Miniſter Dank ſchuldig; er hat, freilich ohne es zu 
wollen, dazu beigetragen, Über jene traurige Demagogen⸗ 
Zeit ein helleres Licht zu verbreiten. Man ſollte mei⸗ 
nen, daß ein Mann, wle Herr v. Kampftz, der in je⸗ 
ner Zeſt eine fo wichtige Rolle ſplelte, der die Seele 
jener Unterſuchungen war, zugleich der beſte Geſchichts⸗ 
ſchreiber dieſer Zeit fein müßte; aber die Menge von 
Itrthümern, die er ſich in einem einzelnen, nur neben⸗ 
bei erwähnten Falle zu Schulden kommen ließ, beweiſt, 
daß ihm zum Hiſtoriker eine ſehr wichtige Eigenſchaft 
fehlt. Herr Simon hatte unter Anderem den Prozeß 
des Hrn. Dr. Ludwig v. Mählenfels aus den Jah⸗ 
ten 1819, 20 u. ſ. w. erwähnt; Hr. v. Kamps muß 
die Sache natürticy beſſer wiſſen und giebt deshalb eine 
andere Darſtellung, Von dieſer aber fagt Hr. v. Müh⸗ 
lenfels ſelbſt in einer ebenjetzt erſchlenenen Broſchüre: 
„Berichtigung einiger mich betreffenden Angaben in der 
Schrift des Heren Staatrminiſtets v. Kamptz u. [. w.“ 
S. 6: „in dieſer Darſtellung (des Herrn v. Kamptz) 
findet ſich ſo wenig Wahres, daß ich annehmen 
muß, die berührte Angelegenheit habe ſich Ew. Excell. 
Gedächtniß nur ſehr unvollkommen eingeprägt.“ Der 
Verf., der jetzt königl. Ober⸗Landesgerichts⸗Rath zu 
Naumburg Äft, erzählt dann weiter, daß ſowohl die Be⸗ 
ſchlagnahme ſeiner Papiere, als die 4 Tage fpäter er: 
folgte Verhaftung auf Mequifition des Polizei⸗Mi⸗ 
niſterii („ Simon S. 377) bewirkt ſei und zwar aus 
dem ſpeziell angegebenen Grunde, welt er ſtaatsgefähr⸗ 
licher Umttiebe verdächtig ſel. Anfangs wurde die Un⸗ 
terſuchung nach den Vorſchriften der rheiniſchen Crimi⸗ 
nalptozeß⸗Ordnung geführt; und fo: lange dies geſchah, 
hatte Herr v. Mühlenfels jede an ihn geſtellte Frage 
gewiſſenhaft beantwortet. Als aber auf die in Abweſen⸗ 
beit des Polſzei⸗Miniſters von „d. Kamp“ unterzeſch⸗ 
nete Requſſſtion die gach den gerichtlichen Formen be⸗ 
gonnene Unterfuhung auf pollzellichem Wege 2 
ausdrücklicher Aus ſchlieſſung des öffentlichen Miniſteri 
g welter geführt werden ſollte, verwelgerte der Angeklagte 
erbaute Kaabenſeminar (Convikt) aus; eben fo die ges jene fernere Einlaſſung und erklärte zu Protokoll, daß 
wöhnliche Bücgerſchaft, die dadurch thellwelſe einen er ſo lange auf die in der Unterſuchung 1 5 gerichteten 
Nahrungszweig einbüßet, weil der Biſchof einen großen | Fragen jede Antwort ablehnen müſſe, bis dieſelbe ihren 
Theil der Studenten aus den Bürgers Häufern in das efeglichen Charakter wieder erhalten haben würde ie. 
Convikt ziehet. Nachträglich muß ich noch Etwas mit⸗ Kurz der Verf. weiß, im Miderfpruc mit des Herrn 
‚theilen über die geifttichen Exereſtlen, die der Biſchof nach p. Zane Anführung in der Schrift: „Prüfung der 
vorhergegangener Einladung an den Geſammtklerus der grellen Jerthümer u. f. w.“ Folgendes nach: 1) daß er 
Diögefe vom 6. bis 15. Oct. l. J. im biſchöfl. Se⸗ allerdings auf Mequifition des Polizei-Minifteri verhaf⸗ 
minar hier abhalten ließ, wobei zwei franzöſiſche Geiſt⸗ tet worden ſei; 2) daß dieſe Verhaftung keinesweges 
lichen von Metz und ein gewiſſer Weſterhof von Münſter deshalb erfolgt fei, well er ſich nicht vor die Immedlat⸗ 
als Excercktſenmeiſter funktionirt haben ſollen. Dleſe Commiſſion babe ſtellen wollen; 3) daß endlich. auch 
erſten Exercltien waren fakultatif, ſollen aber jedes Jahr feine: nach geſchloſſener Unterſuchung fortdauernde Ver⸗ 
um dieſe Zeit in die Zukunft für jeden obligatoriſch ſein, haftung der Immediat⸗Unterſuchungs⸗Commiſſion uber⸗ 
welchen Herr Umoldi dazu berufen wied. Die dies: haupt nicht, insbeſondere nicht aus dem von Hrn. von 
jährigen erſten wurden von Trierſchen Geiſtlichen beſucht, K amp 6 angegebenen Stunde beizumeſſen ſel. Woher 
meiſtens von Ultramontanen, die dem Biſchofe das Pla⸗ nun diefe und mehrere andere Irtthümer bei einem 
tebo fpielen wollten. Manne, wie Herrn v. Kamp, von dem doch nicht 
Köln, 15. Decbr. (Elbf. 3.) In allen Kreiſen der | geläugnet werden kann, daß er eine ganz e und 
Stadt bildet die Gladbach⸗Los'ſche Rechtsfrage noch im⸗eminente Kenntuſß von. jener Demagogen⸗ Periode be⸗ 
mer reichlichen Unterhaltungsſtoff. Widmete das große ſitzt? Auch was er über die Motive der Flucht des Hin. 
Publikum, wie deren Organ, die Kölner Ztg, auch An⸗ v. Müßlenfels mittheilt, wird von dieſem als falſch nach 
fan dem Schulmeiſter viel weniger Aufmerkfamkeit | gewieſen. Hat nun Herr Simon nicht vollkommen 
als dem Freiherrn, Landrath und Kammerherrn, fo kommen Recht, wenn er ſich in keinen meitern Streit mit die: 
50 Gebildeteten längſt darin überein: daß der Glaube, ſem Gegner einlaffen zu wollen erklärt? — Uebrigens, 
‚da Adel und Partei vor den Schranken ohne Einfluß bleiben hat die Angelegenheit neben der ernſthaften Seite auch 
müffen, daß alſo beide Angeklagten, die gemäß Aeußerung des ihre komiſche. Hr. v. Mühlenfels wollte nämlich die 
dtaatsanwalts dieſelbe Handlung begangen haben, dem⸗„Berſchligung ꝛc.“ Anfangs nicht als Broſchüre erfcheinen 0 

s laſſen, ſondern die ganze Angelegenheit „aus Eifer für dem. eigentliche Volksleben eingreifen. Der größere Theil des Volkes 

guten Namen unſerer vaterländiſchen Gerechtigkeitspflege fühlt ſich von den ſtaatlichen Verhäͤltniſſen nur ſehr 
gern mit dem Schleier der Vergeſſenheit verdecken;“ des- äußerlich berührt; er wird den Staat kaum anders inne, 
halb wünſchte er, daß fie im nächſteu Hefte der unter als in der Entrichtung der Steuern, der Mllitaitpflicht 
dem Namen von Kamp; erscheinenden Jahrbücher aufs und der Pollzel. Diefer iſt für ihn eine äußere Orb. 
genommen würde. In dem Antwortſchreilben aber läßt nung, deren Beziehung zu ſeinem inneren, geiſtigen Le⸗ 
ſich Herr v. Kamptz wiederum Irtthümer zu Schulben ben ihm wenig erkennbar wird. Seine religiöſe Ans 
kommen; und anſtatt die Berichtigung aufzunehmen, ſchauungsweſſe und Uebung dagegen ſteht mit allen ſei⸗ 


will er nichts welter als einen Druckfehler derbeſſern, nen öffentlichen Lebensverhäftniffen. in der engſten Be⸗ 


trag des Deputations⸗Berichts erklärte der Staats mini⸗ 
ſter v. Falkenſtein, daß die Regierung ſich bereits 
mit dem Entwurf eines Giſetzes beſchäftige, welches die 
nach dem Deputatſons⸗Berichte in manchen hierher ge⸗ 
hörigen Beſtimmungen wahrzunehmenden Lücken auszu⸗ 
füllen geeignet fei, und gab Hoffnung, daß daſſelbe viel⸗ 
leicht noch auf gegenwärtigem Landtage den Ständen 
vorgelegt werden dürfte. Der Abgeordnete Joſeph rich⸗ 
tete an die Regierung die Anfrage um Auskunft, ob 
dieſelbe ſich mit dem von der Deputation aufgeſtellten 
Grundſatz einverſtanden erkläre, daß bel Störung der 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit. die bewaffnete Macht 
nur auf Reauiſttion der Ortspolizeibehörde einzuſchreiten 
habe, worauf der Staats miniſter v. Falkenſtein er⸗ 
wiederte, daß die Beantwortung dieſer Frage erſt fpäter, 
bei der Diskuſſion Über das Geſetz ſelbſt, an der Zeit 
fein werde, nicht aber ſchon jetzt, wo es ſich nur darum 
handele, ob ein ſolches Geſetz zu beantragen fei, und die 
in dieſes Geſetz aufzunehmenden Beſtimmungen noch 
dem Ermeſſen der Regierung unterliegen müßten. Hier⸗ 
auf wurden die in dem Deputations⸗Berichte geſtellten 
Anträge einſtimmig angenommen. 

München, 16. Dec. (A. 3.) In der heutigen erſten 
öffentlichen Sitzung der Kammer der Abgeordneten er⸗ 
öffnete der Fmanzminiſſer, daß der Nachweis üder die 
Staatseinnahmem, fo wie über den Stand der Staate⸗ 
ſchuldentilgung zur Vorlage kommen werde. Bei der 
nun folgenden Bekanntmachung der gewählten Aus⸗ 
ſchüſſe wurden die Vorſtände und Secretalre der⸗ 
ſelben genannt, ſo wie des aus den 5 Aus: 
ſchüſſen gebildeten ſechsten Ausſchuſſes erwähnt, 
Den Druck der Protokolle betreffend, beſchloß die Kam⸗ 
mer auf die Anträge des zweiten Secretairs, daß es da⸗ 
mit gehalten werden ſolle wie früher, daß insbeſondere 
der Preſſe alle Erleichterung und Be rückſichtigung nach 
Maßgabe der Räumlichkeit gewährt werde. Der Be⸗ 
ſchlußnahme über die Urlaubsgefuche ſolgte der Vortrag 
des erſten Sccretairs über die Waplanſiände. — Die 
erſte öffentliche Sitzung währte nicht volle vier Stunden. 

Stuttgart, 16, December. (Beob.) Heute Mor⸗ 
gen wurde Herr Würmle auf die koͤnigl. Stadtdirek⸗ 
tlon vorgeladen und ihm die Eitheilung des Retigions⸗ 
unterrichts an die Kinder der hieſigen ae 
Gemeinde verboten. Das von der ſtädtiſchen Behörde 
eingeräumte Lokal bleibt alſo unbenützt. Der Vorſtand 
ſah ſich in Folge des Verbots genöthigt, in das Schul⸗ 
lokal zu ellen und die für den Unterricht ſchon verſam⸗ 
melten Kinder wieder auseinander gehen zu heißen. 
Die Deutſchkatholiken find nun entſchloſſen, ernſtliche 
Schritte um die Anerkennung ihrer Kirche von Seiten 
unſerer Regierung zu thun, eine Anerkennung, welche 
allein im Stande ift, den mit jedem Tage ſich neu 
häufenden Verlegenheiten ein Ende zu ſetzen. 

Karlsruhe. Der Mannheimer Adend⸗Zeitung zu: 
felge begründete der Abg. Zittel die Motion in Be: 
treff der Religlonsfreiheit, wie folgt: „Meine 
Herren! Wenn irgend eine Zeitbewegung ſich kund giebt, 
welche auf das Volksleben einen nachhaltigen Einfluß 
auszuüben verſpricht, ſo iſt es eine ernſte Pflicht dieſes 
Hauſes, derſelben ſeine volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Ich darf dleſen Grundsatz als unbeſtritten annehmen, 
in fo fern er ſeine Anwendung auf die Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der Politik findet. Zweifelhaft aber 
könnte es Manchem ſcheinen, od ihm die nämliche Gel⸗ 
tung zukomme, ſo fern es ſich um Bewegungen im 
kirchlſchen und religiöfen Volksleben handelt. So wie 
aber die Verhältniſſe zur Zeit unter uns ſind, ſo wird 
man keigen Augenblick verkennen können, daß die kirch⸗ 
lichen und rellgiöſen Zuſtände mit dem Staalsotganis⸗ 
mus innig verwachſen find, und wenn man auch die 
hieher gehoͤtigen Fragen mit einer gewiſſen Scheu zu 
behandeln pflegte, welche in politiſchen Dingen laͤngſt 
abgelegt iſt, ſo konnten und können fie doch nie ganz 
umgangen werden. Ihre große Bedeutung aber kann 


viel Siefer, als alle polltiſchen Bewegungen, ſie in das 


tergerichte durch Mißverftändniß in verſchiedener Weiſe 

aufgefaßt worden, was die Berufung der Staatsbehörde 

e 2 ſcheint, ſo ſind wir es „daß die höhere 
rd z 


0 nfluß. in das Leben der Oeffent⸗ 
tert 


en 


wo die schieden werde, daß grade jetzt, ämlich' daß es an einer beſondern Stelle 4 Jahre ſtatt ziehung, übt auf feine Denk⸗ und Handlungsweiſe, auf 

fahren, maßnehmend au . daga, e Ver⸗ 20 Sabre heißen müſſe. Aber ſelbſt dieſe Vers feine Sitten und Grundfäge den mächtigften Einfluß 

Pariifltsverlazung in 3 Ce ſelbe durch keine e ift ein Irrthum, denn es mußte beißen: aus, und 5 feinen nachhaltigsten Beſttebüngen, feinen 
8 $ er. e n 


ahte. Solche grelle Irrthümer muß ſich Herr tief erregendſten Hoffnungen und Befürchtungen zum 


n | 


jetzt hier befindliche vormalige Polizeis Präfident Abegg | ** Breslau, 19, Dee. — Hatte ſchon die erſte v. Kampg bei einer Angelegenbeit, die etwa eine 


ſen Titel giebt: „Prüfung der grellen Irrt hümer 


ditpapiere von der Vindication betreffend. Nach Vor⸗ 


Niemand in Abrede ſtellen, der es weiß, wie tief, wie 


7 


Folgen noch unberechenbare Bewegung hervortief, weil 


ſche nicht. befriedigte, theils der klechliche Organismus, 
die Kirchenverfaſſung, welche ihnen den Anforderungen 


nichts Anderes übrig, als in eine neue klichliche Gemein⸗ 


dem Bewußtſein der Zeit eniſprechenden Umbildung entgegen⸗ 


den Weg, trübten durch ihre Machtgebote den ruhigen 


gen zu geben, wie in andern Kirchen; man ſetzt die 
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Grunde. Daraus erklären wir uns auch leicht, warum ihre Stellen verlieren, wenn fie ihrer Ueberzeugung ge: | mit den egenmwärtigen Kammern nicht re ö 

eine zeitgemäße Anregung auf dieſem Gebiete unter allen | mäß der neuen Kirche beitreten. Aber, we eg das —— 4 der — auflöſen, ch 1 ae 
Volksklaſſen eine fo ſchnelle und fo ungewöhnliche Thell⸗ iſt denn nicht mit allem Dem die Religionsfreiheit der an das Land appellicen und die Pairskammer wenigſtens 
nahme findet, und ſo fern fie wirklich wit. der geiſtigen Badener überhaupt in Frage geſtellt? Heißt denn das durch ſechszig neue Pairs verftärken, was fie Alles nicht 
Zeitentwickelung in Verbindung ſteht, viel ſchnellere und etwas Anderes, als alle Badener ſind, ſollen fie nicht leicht thun können. Wellington mit der grundbeſitzen⸗ 
unaufhaltſamere Fortſchritte macht, als ſelbſt die Idte ihre ſtaats bürgerlichen Rechte preisgeben und nicht dem den Ariſtokratie kann kein Kabinet bilden, da ſeine Partei 
der bürgerlichen Freiheit. Wie langſam vermochte dieſe] Genuffe einer kirchlichen Ordnung und eines öffentlichen | höchſtens 200 Stimmen im Parlamente zähle und ſeit 
letzte ſelbſt nach den gewaltigen Vorgängen der franzö⸗ Kultus entſagen wollen, ſchlechthin an eine der beiden] Stanley's Ueberteitt ins Oberhaus keinen Redner im 
ſiſchen Revolution und des deutſchen Freiheitskampfes beſtehenden Landeskirchen für immer gebunden, ſelbſt] Unterhauſe hat, der es mit Peel und Ruſſel wagen 
in unſerem Volksleben Wurzel zu faſſen? Faſt ein] wenn auch in diefen Grundſätze oder Richtungen die dürfte in die Schranken zutreten. Peel allein hätte 
Vierteljahrhundett iſt vergangen, bis nur die große Herrſchaft gewinnen, welche ihrer Ueberzeugung ſchnur⸗ Wellington, Stanley, Ripon, Buckingham Richmond 
Mehrzahl unſeres Volkes das Kleinod nnſerer Verfaffung ſtracks zuwidetlaufen? Wo bleibt da unfere Gewiſſens⸗ und die ganzen engliſchen Ariſtorratie gegen ſich. Mit 
zu ſchätzen und zu gebrauchen lernte. Und nun die | freiheit, wenn wir genöthigt werden, einer Kirche anzu⸗ Hülfe der Whigs würde er allerdings im Unterhauſe 
firhlich-religiöfe Bewegung, wie viel geringer, ja un: | gehören, ihren Kult wenigſtens in einzelnen Handlun⸗ | die Aufpebung der Korngefege durchſezen, aber im Hauſe 
ſcheinbar in ihrem Anfang, wie teißend ſchnell in ihrem gen mitzumachen, durch ihre Geistlichen unſeren Kindern der Lords gewiß erliegen. Sich eine Majorität durch 
Fortgang Kaum iſt nun ein Jahr vergangen, ſeit Ron⸗ Unterricht über Religion ertheilen zu laſſen, zur Förde⸗Kreirung von wenigſtens ſechszig neuen Pairs ſchaffen 

ge's Brief an den Biſchof Arnoldi geſchrieben wurde, rung ihrer Zwecke direct oder indirect mitzuwirken, wie | kann wohl ein längſt feſtſtehendes Miniſterium, Aber 
ein Brief, der nicht etwa mit einem gelehrten Apparate gegen | ſehr auch unfere Ueberzeugung damit in Widerſpruch] nich eln neues, noch ſchwankendes. Es bietet fi alſo 
kirchliche Mißbräuche zu Felde zog, der offendar auf ſteht? Was iſt eine Gewiſſensfreiheit ohne das Recht, momentan kein Ausweg dar, und wahrſcheinlich werden 
keinen reformatoriſchen Erfolg berechnet war, ſondern als | feine Ueberzeugung auch dußerlich im Kultus zu dethä⸗ | einige Experimente, um ein Kabinet zu bilden, mißlin⸗ 
der unmittelbare Erguß eines durch die bekannten Vor⸗ tigen? Was iſt eine Religionsfreihelt, ohne bas Recht] gen, ehe ſich die Situation klarer herausſtellt. Hier bei 
gänge indignürten Gemüthes nur darum eine in ihren des öffentlichen Bekenntnſſſes und der Aſſoclation? Hofe fürchtet man ein Whig⸗Miniſterum am Meiſten 

Meine Herren! Es handelt ſich hier wahrlich um mehr, da man Palmerſton mit Recht mißtraut und wohl weiß, 
als nur um die gegründete Beſchwerde einer neuen daß die Wihgs im Falle innerer Verlegenheiten ſich mit 
chriſtlichen Gemeinde, wegen der gegen fie ausgeübten elner Demonſtration nach Außen zu helfen ſuchen wer⸗ 
Bedrückungen; es handelt ſich um ein heiliges Recht] den. Es iſt alſo in dieſem Augenblicke nicht nur die 
eines jeden unſeter Landesbewohner. Nicht allein um | entente cordiale gefährdet, ſondern der Fall des engli⸗ 

für die deutſch⸗katholiſche Bewegung zu ſprechen, wie] ſchen Tory⸗Kabinets dürfte bei den jetzigen innern Ver⸗ 

ſehr ich auch in ihr das Hervortreten eines vollberech⸗] wicklungen in Frankreich auch die Auflöſung des Minis 

tigten Zeitbewußtſeins erkenne, und nicht etwa, um als ſteriums Guizot herbeiführen. 

Proteſtant dem Katholiclsmus gegenüberzutreten, hade] Paris, 17. December. — Man lleſt im Esprit 

ich hler das Wort ergriffen, ſondern um als Vertreter] public! „Es iſt jetzt gewiß, daß auf die ausdrückliche 

des Volkes ein unantaſtbares Menſchenrecht zu wahren,] Anempfehlung des Hen. Bugeaud deffen famoſes Schrei⸗ 

und Sie meine Herren, aufkufordern, daſſelbe mit aller | ben an Herrn v. Marcillac in dem Conseryateur de 
Energie gegen jedwede Uebergriffe der Gewalt in Schutz la Dordogne veröffentlicht worden war. Dieſes Schrei⸗ 

zu nehmen. Dieſe Kammer, welche von jeher mit fo | ben, deſſen Original in Paris geſehen worden iſt, hatte 

unerſchülterlichem Muthe für jede Art von Freiheit ge⸗ eine Nachſchrift, welche eine förmliche Aufforderung ent⸗ 

kämpft hat, wird und darf nicht die letzte ſein, wenn hielt, daß es unverzüglich in das offizielle Journal von 

es die höchſte Freiheit, die des Geiſtes, die Religions⸗JPerigneux eingerückt werden ſollte.“ 5 

freiheit, gilt. (Fortſetzung folgt.) Die Börſe war heute in allen Effrrten gut geſtimmt. 

Aus Kurheſſen, 12. Dec, (Weſ. Z.) Bei den | Aus Loadon war keine neuere Nachricht eingetroffen, 
neuerdinzs eingetretenen Verwicklungen zwiſchen der] welche der ſteigenden Tendenz des hieſigen Plaßes hätte 
Staatsregierung und dem Domkapitel zu Fulda, die] Abbruch thun können. 8 
Anstellung heſſiſcher in Rom gebildeter Geiſtlſcher betraf | Ibrahim Paſcha iſt am 8. Decbr. von Perpignan, 
fend, ſcheint die Regierung nun endlich zu durchgreifen⸗J wo er mit ausgezeichneten Ehren aufgenommen wurde, 
den Maßregeln zu ſchreiten, indem fie dem Domkapitel | nach dem Bade Vernet abgereiſt. Er wird daſelbſt 25 
die Anklage gemacht hat, die einſtweilen proviſorſſch an⸗] Monat verweilen und dann eine Reife nach Paris und 
geſtellten beiden Männer auch von dieſen Proviſorien zu | London machen. 
entbinden. „Der Streit dreht ſich nun aber nicht mehr] Der Staats rath Boulap iſt nach Algerien abgereiſt; 
bloß um dieſe beiden Perſonen, ſondern iſt zu einer eis er iſt von der Regierung mit einer Miſſion daſelbſt be⸗ 
gentlichen Principlenfrage geworden, indem die Geifttich- | aufteagt, i * 
keit behauptet, geſtützt auf das Concordat mit den ober⸗ Es ſind bereits 130 Deputirte hier angekommen; 
rheiniſchen Bisthümern, das Recht der Beſtätigung ſei] man ſieht deren täglich 20—30 im Conferenzſaal ver 
mehr „eine Pflicht, eine Laſt“ des Landesherrn, und es ſammelt. 
ſel eine ſolche Beſtätigung nur für zwei Caplaneien in 
Kucheſſen erforderlich, für die übrigen Stellen aber durch⸗ 
aus unnöthig. a 5 

Frankreich. 

Paris, 16. December. — Herr Victor Hugo iſt 
feit einigen Tagen in Paris zurück. Er ſieht ſehr lei⸗ 
dend aus. 5 

Die engliſche Miniſterialkriſis beſchäftigt unſere Jour⸗ 
nale immer ernſter. Das letzte Heft der Revue des 
deux Mondes meint in ſeiner Chronik: Es ſel ein 
wahres Glück für die Engländer, daß Nordamerika von 
Sir Robert Peel's Abdankung noch nichts wiſſe; die 
Rede Polk's würde ſonſt noch viel ſchärfer ausgefallen 
ein, als ſie es höchſtwahrſcheinlich ſchon iſt. 

Die näheren Umſtände, die dem Falle des engl. Mi⸗ 
niſteriums vorhergingen, werden hier folgendermaßen er; 
zählt: Sir Robert Peel, der wohl einſah, er werde ſich 
gegen die nun vereinigte Opposition der Whigs und der 
Gegner der Korngeſetze nicht halten können, war zur 
Nachgiebigkeit entſchloſſen, feiner Meinung waren Aber⸗ 
deen, Graham und Goulburn beigetreten, Peel hatte 
häufige Conferenzen mit Lord Stanley und dem Herzog 
von Wellington gehabt, um fie für ſeine Anſichten zu 
gewinnen; allein er war auf zähen Widerſtand geſtoßen, 
da es ſich hier um eine Schmälerung der vorzüglichſten 
Einkünfte der gruudbeſitzenden Ariſtokratle handelte. In 
dem letzten Kabinelsrathe kam die Spaltung zum Aus⸗ 
bruche; Wellington und feine Partei beſtanden darauf, 
daß in der Thronrede der Königin nur folgende unde⸗ 
deutende Phraſe in den Mund gelegt werden ſolle: 
wird verboten, an einem geeigneten Orte zu ihren Glau⸗ „Mplords und Gentlemen! Ich lenke ihre Aufmerk⸗ 
bensgenoſſen zu ſprechen, man drängt fie. dazu, wenn fie ſamkeit auf bie, beflehende Korngeſetzgebung.“ Allein. 
ſich irgendwo denſelben mittheilen wollen, es in Trink⸗ Sir Robert Peel entgegnete, jede fernere Vertagung die⸗ 


er den Gedanken und Gefühlen vieler Tauſende Worte 
verlieh. Dadurch iſt dieſer Brief ganz unerwartet zu 
einem Ereigniß geworden, daß in Folge deſſelben Mil: 
lionen zu dem Bewußtſein gekommen find, daß ſie mit 
ihrer religiöſen Anſchauungsweiſe und Ueberzeugung nicht 
mehr auf dem Boden der Kirche ſtehen. Es bedurfte 
aber auch nur dieſes Bewußtſeins, um Diejenigen auf 
dieſem Standpunkte, in welchen das retigiöſe Intereſſe 
nicht ganz erſtorben iſt, mit Scham zu erfüllen über 
die Heuchelei, welche in einem ſolchen Scheinverbande 
liegt, zugleich aber auch den Wunſch in ihnen zu er⸗ 
wecken, einer religiöſen Gemeinſchaft anzugehören, zu der 
fie. ſich mit ihrer ganzen Uaberzeugung bekennen und 
in der ſie eine erwünſchte Befriedigung ihrer teligiöfen 
Bedürfniſſe finden könnten. Hiezu war aber den Mei- 
ſten die evangelifche Kirche, fo wie fie jetzt beſteht, nicht 
entſprechend. Theils war es der Kultus, der ihre Wün⸗ 


der Gegenwart nicht zu entſprechen ſchien, hauptſächlich 
aber die in der evangelifhen Kirche im Streite liegende 
Frage über die Verbindlichkeit der Bekenntnißſchriften, 
denen ſich anzuſchließen, ihr Gewiſſen und ihre Wahr⸗ 
heitstreue ihnen verbot. So blieb der großen Zahl De- 
rer, welche mit ihrer religiöſen Ueberzeugung der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche nicht mehr angehörten, und doch 
auch nicht vermochten, dem beſtehenden evangeliſchen 
Verbande mit voller Ueberzeugung ſich anzuſchließen, 


ſchaft zuſammenzutreten, wenn ſie nicht fortwährend 
thatſächlich außer allem religiöſen Verbande bleiben woll⸗ 
ten. Es bildeten ſich zuerſt Vereine; die Entſchloſſenſten 
erklärten ihren Austritt aus der römiſch⸗katholiſchen Kir⸗ 
chez ſie vereinigten ſich zu einem gemeinſamen Kultus, 

ihren Verband, und fo entſtanden allenthalben 
Gemeinden, kleinere und größere. So ſchlen es, daß das 
kirchliche Leben auf einem naturgemäßen Wege, ohne irgend 
eine Störung der öffentlichen Verhältniſſe, einer allmäligen, 


S pan ien. i 

Madrid, 9. Dechr. — Es heißt, Herr Gonzales 
Bravo verlaſſe den Poſten als Geſondter Spaniens in 
Liſſabon, um eine Miſſton in der Schweiz zu erfüllen, 
wo er um die Erlaubniß anſuchen ſolle, ein Corps von 
10,000 Schweizern zur Verſtärkung der ſpaniſchen Ar⸗ 
mee anwerben zu dürfen. a 

Madeid, 10. Decbr. — Dem Clamor publico 
theilt ein, wie er ſelbſt ſagt, anompimes Schreiben mit, 
die ganze franzöſiſche Armee ſef von dem marokkaniſchen 
Heere eingeſchloſſen, alle Dampſſchiffe ſelen von Algerien 
nach Frankreich abgegangen, um ſchnell Verstärkungen 
zu holen zur Rettung der afrikaniſchen Armee. Der 
Gamor publico wollte dutch dieſen Btief, deffen Une 
ſinn er ſelbſt einſehen mußte, wohl nur etwas Lärm 
machen. N 

Man iſt mit Vorbereltungen befcäftige zur Eröffe 
nung der Cortes. Martinez de la Roſa ſoll die Throne 
rede vedigiven. Die Deputitten von der Progrefe 
ſiſtenpartei hatten eine Zuſammenkunft bei Herrn 


Pacheco. 
Großbritannien. F 

London, 13. Dec. Es beſteht noch die größte Un⸗ 
gewißheit betreffs der Frage, aus welchen Mitgliedern 
das neue Cabinet beſtehen werde. Niemand verkennt 
die großen Schwierigkriten, welche der Bildung 
Whigminiſteriums entgegenstehen. Nichts deſtowe⸗ 
niger ſcheint das Morning Chronicle, das Haupt⸗ 
Organ dieſer Partei, nicht daran zu zweifeln, daß dieſe 
Partei an dag Ruder kommen werde. Viel weniger 
pofitiv als dieſes Blatt iſt der Standard in der Mit⸗ 
theilung von Details Über die Schritte des Lord John 
Ruſſel zur Bildung eines neuen Cabinets. Auch der. 
Globe ſcheint zu zweifeln, ob die Whigs die Verant⸗ 
wortlichkelt der jetzigen Umſtände über ſich nehmen wer⸗ 
den. Es war das Gerücht im Umlauf geweſen, als 
od Lord John Ruſſell auf dem Puncte wäre, ſich mit 
Sic R. Peel zu vereinigen, fo daß beide das Haupt 
eines Coalitionswiniſteriums werden würden. 
Dieſem Gerücht wurde jedoch auf das Beſtimmteſte 
vom Organ des Tories, dem Morning Herald wis 
derſprochen, welchem zufolge Lord John Ruſſel, ehe er 
ſich zur Königen begehen, keine Unterredung mit Sir 


gehen wolle, und alle Freunde eines beſonnenen Fort⸗ 
ſchrittes freuten ſich des eingeſchlagenen Weges. Da 
traten auf einmal wleder die Regierungen hemmend in 


Gang der Dinge, regten die Gemüther heftig auf, und riefen 
eine tiefe Erbittetung in einen Kampf herein, in wel⸗ 
chem ſie zu allen Zeiten am gefährlichſten geworden iſt. 
Die Stellung der Regierungen gegen dieſe Zeitbewegung 
iſt zwar eine ſehr veiſchiedene, faſt überall aber, ſobald 
dieſe eine gewiſſe Bedeutung gewonnen hatte, iſt ſie eine 
mehr oder weniger feindſelige geworden. Die meiſten 
von denjenigen Staaten, welche nicht geradezu durch das 
eiſerne Machtgebot dieſelben unterdrückten, ſuchten ihr 
durch allerhand kleine Bedrückungen und Beſchränkun⸗ 
gin hinderlich zu werden. Zu dieſen gehört auch Ba⸗ 
den. Man verbietet den Deutſch-Katholicismus nicht, 
man will die Gewiſſensfreihett der Landesbewohner nia t 
antaften; man unterſagt ihnen nur den öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt, wozu doch ſelbſt die Juden ein Recht haben; 
wider ihren rache tend will man nichts haben, 
nur wehrt man ihren Geiſtlichen den Eintritt dazu; den 
fremden Predigern (im Lande ſelbſt ſind noch keine) 


ſprüchen zu thun, und macht ihnen hintennach wieder | fer wichtigen Frage ſei unnüg, ja ſchädlich und 
ein Verbrechen daraus, daß fie auf. dieſe — ihnen ein⸗ Wellington fragte ihn im ziemlich drüskem Tone: „Was 
zig möglich gelaſſene Weiſe — die Reform betreiden, wollen Sie alſo denn thun “ — „Mich zur Königin 
nachdem man ihnen den det Sache würdigen Ott, die | begeben, antwortete Peel, und ihr meine Entlaſſung an⸗ 
Kirche und die Kanzel, verboten hat; man will die bieten.“ — „Das muß vielmehr ich thun, antwortete 
Deutſch⸗Katholiken nicht hindern, peivatim ſakramentale Wellington, denn ich bin das Hinderniß Ihrer Plane.“ 
Handlungen vorzunehmen; aber man geht nicht darauf Es wurden noch einige kühle Höflichkeiten gewechſelt, 
ein, ihren Taufen und Trauungen die bürgerlichen Fol- dann kam man wegen einer Entlaſſung in Maſſe überein. 

Es iſt nun aber u fo e au ee 
Leute, nicht in Kerker und Bande, allein man ſtellt ihre allein, als Peel allein ein Torpkadinet bilde und die 
naar Rechte theilweiſe in Abrede, wenigſtens Whigs unter Lord John Ruſſell wollen bei, den, Vers Robert Peel gehabt habe, auch habe Sir Robert der 
will man keine gegentheilige Zuſicherung geben, läßt den hältniſſen im Innern und nach Außen (die Botſchaſt des Königin nicht angerathen, den Lord John zu — 
Profeſſor Schreiber feine Vorleſungen nicht halten, nordamerikaniſchen Präſidenten wird ſtündlich erwartkt) um ihm die Bildung eines neuen C Fa 
erhält alle Staatsdiener in der Ungewißheit, ob fie nicht keine Portefeuilies annehmen (e), müßten auch, da ſie Die Times in ihrem heutigen Bo —— 


„Die Speculanten find einem Whig⸗Miniſterium nicht 
günſtig und ia den City⸗Kreiſen glaubt man nicht, 
eine Auflöſung des Parlaments eintreten werde. 


wartenden Sturze des Whig⸗Miniſteril, Sir R. Peel 
wieder berufen werden wird, um feine bisherige 
Stellung von Neuem einzunehmen und diejenige Poli⸗ 
tik durchzuführen, zu deren Gunſten er ſich jüngſt er⸗ 
klärt.“ — Nicht unbeachtenswerth ſcheint folgende Nach⸗ 
richt des Globe: Auf ſeiner Reiſe von Edinburg nach 
London am Dienftage traf Lord John Ruſſell, auf der 
Eiſenbahnſtation von Normanten, mit den HH. Cobden 
und Bright zuſammen, welche dort gerade einige Augen⸗ 
blicke anhielten. x g 
Von mehreren Seiten berichtet man ſchon über Vor⸗ 
bereitungen zu den allgemeinen Wahlen im Fall einer 
Auflöſung des Parlaments. Die 
pealer in Irlnnd, O'Connell mit eingeſchloſſen, ſcheint 
nach den Aeußetungen in ihren letzten Verſammlungen 
den Whigs nicht weniger als günftig zu fein. 2 
Die Nummer der Limes, welche den vielbeſproche⸗ 
nen Artikel über die bevorſtehende Aufhebung der Korn⸗ 
geſetze enthielt, iſt nach den Liverpooler Zeitungen dort 
wirklich mit einem beſondern Eiſenbahnzuge noch zur 
rechten Zeit eingetroffen, um mit der „Acadia“ nach 
Newpork befördert werden zu können. ; 
Auf den Getreidemickten in den Grafſchaften find, 
wie in London, dle Kornpreiſe in Folge der letzten po⸗ 
litiſchen Ereigniſſe, grötentheils nicht unbedeutend herun⸗ 
tergegangen. 6 5 
D London, 15. Dec. — So eben höre ich, daß 
ein neues Schwanken bei der Bildung des Miniſteriums 
ſtattfindet, und daß John Ruſſell und feine Vertrauten 
noch zu keinem Endreſultate gekommen ſind. Die Ti- 
mes und mit ihnen die große Maſſe des Volkes vec⸗ 
langen, daß auch Männer des Volkes, welche den Sturz 
des vorigen Miniſteriums bewirkt haben, in das Kadi⸗ 
net aufgenommen werden. Cobden, Villiers und 
ihr gewandter Geſchäftsträger Bright ſind es, welche 
man als Candidaten bezeichnet; es iſt aber natürlich, daß 
Ruſſell ſich nur in der äußerſten Noth mit dieſen Män⸗ 
nein, welche freilich die eigentlichen Träger der Macht 
find, verbinden will, und ſich vielleicht lieber zurückzieht, 
ehe er ein halb radikales Minifterium bildet; das 
erſte was geſchehen würde, würde ohne Zweifel eine 
Oeffnung der Haupthäfen für die Korn⸗Einfuhr fein. 
Wire es eine andere Frage als die des Hungers und 
der Noth der Maſſen, ſo ließe ſich ein Aufſchub denken; 
ſo aber muß das Temporiſiren in wenig Tagen zu Ende 
ſein. Sollte das Parlament aufgelöſt werden, fo müß⸗ 
ten die vielen Eiſenbahnprojecte, welche jetzt in feinen 
Händen ruhen, ſämmtlich nochmals de novo beſprochen 
werden müffen, was nicht bloß einen großen Aufſchub, 
ſondern auch einen großen Koſtenverluſt verurſachen 
würde. 


e Us ie n. 

Brüffel, 17. December. — Die Feſte des königl. 
Geburtstages find beendet. Das bemerkenswertheſte war 
die Einweihungsfeier der reorganiſirten Akademie der 
Wiſſenſchaften und Künſte Belgiens, die im Beiſein des 
Königs im Saale der Philharmonie um 1 Uhr flattfand. 
In Antwerpen ſchifften ſich am Sonntag (14. Dez.) 
200 deutſche Auswanderer auf der „Audacla“ ein; 160 
verlaſſen es dieſe Woche auf dem „Hamilton“ und 140 
werden dieſem Beifpiele auf dem „Talermann“ folgen; 
ſie ſind meiſt Rheinländer, die ein New⸗Bingen in Texas 
und darin ihr Glück gründen wollen. Seit dem 15ten 


Sept. ſtrömten dorthin allein über Antwerpen 1700 
Deutſche!! Eine andere Schaar Deutſcher begiebt ſich 
nächſtens auf dem „Probus“ in die Vereinsſtaaten. 
Auch dorthin wächſt die Zahl der Paſſagiere täglich. 
„„ re 1 

Waadt. Dem Federal wird geschrieben, die reſig⸗ 
nirenden Geiſtlichen ſeien (ganz widerrechtlich) auch ih⸗ 


neten⸗Mitgliedern gebildete Commiſſion unter Vorſitz des 
Herrn Oberbürgermeiſters zu einer Conferenz eingefun⸗ 
den, um darüber zu berathen: welche Schritte Seitens 
der ſtädtiſchen Behörden zu thun ſein möchten, um den 
von der Schulendeputatſon wiederholt zur Sprache ge⸗ 
brachten mannigfachen Uebelſtänden bel den katholiſchen 
Eiementarſchulen Abhülfe zu verfhaffen und das ganze 
ae katholiſche Schulweſen überhaupt zu heben. — 

* de Vorlage der Magiſtrats Akten hatte ſich erge⸗ 
eek den fraglichen kathol. Schulen, welche thells 
Pfarrkisch s ale oder Kloſterſchulen, theils zu kathol. 
ek . gehörige Kirchſpiel⸗ Schulen ſelen, das Pa⸗ 
den Dun e dei der Doms und Kreuzſchule, 
lariſation der Kiechen — — aber feit en 


Fiskus unter verfaffungemäpiger — * ne —.— 
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zum Militairdienſt angehalten werden ſollen [OR 


daß Herrn Staatsrath Ruchet iſt neulich in Aigle unter 
Viel wüſtem Geſchrei und drohenden Aeußerungen aller Art 
allgemeiner iſt die Anſicht, daß nach einem bald zu ers eine Katzen muſik gebracht worden. 


der radikale Pöbel noch nicht befriedigt: die Drohungen 
wurden kurz darauf ernſter und gefährlicher, fo zwar, 
daß Hr. Ruchet anfing, für ſein Leben beſorgt zu ſein, 
und ſich gezwungen ſah, feine Heimathgemeinde mit 
Weib und Kind ſo ſchnell als möglich zu verlaſſen. 

Aargau, 11. December. (Eidg. 3.) Die radikale 
Perfidie iſt eher zu Schanden geworden als ich es ver⸗ 
muthete. Geſtern hat das Bezirksgericht Bremgarten 
einſtimmig die Anklage gegen Herrn Schleuniger auf 
Wahlbeſtechung reſp. Meineid als abſolut unbegründet 
abgewieſen und den Fiscus in die Unterſuchungskoſten 
verfällt. 8 7 
Baſelland. Wie ſchon erwähnt, haben die Lieſtaler 
das Veto eingelegt gegen das neue Freiſchaaren geſetz 
und an alle Gemeinden der Landſchaft einen Zuruf er⸗ 
gehen laſſen, der fo anfängt: „Mitbürger, freie Männer 
von Baſelland! Im Amtsblatt vom 4. December ab⸗ 
hin hat der Landrath ein Geſetz publicirt, welchem an 
der Stirne geſchrieben ſteht; es ſei unwürdig eines freien 
Volkes. Die Waffe, die Wehr und Freude des Man⸗ 
nes, will es den Baſellan dſchäftlern verkümmern.“ 

\ Italien. 

Rom, 9. Decbr. (A. Z.) Geheimrath Boutenieff 
wurde in letzter Woche von Sr, Heiligkeit in wieder⸗ 
holten Audſenzen empfangen, über deren nächſte Veran⸗ 
laſſung gar viel Ungereimtes herumgetragen wird. Ich 
glaube als zuverläffig berichten zu können, daß der ges 
nannte Diplomat durch feine Beſuche im Vatican nichts 
weiter zu erzielen bemüht war, als den Papſt zum Erz 
laſſe einer gaſtlſchen Einladung an den Kaiſer Nicolans, 
der am ten in Neapel angelangt iſt, zu beſtimmen. 
Dem Papſt ſoll dieſer Vorſchlag, aus Gründen, die in 
die Augen fallen, nicht genehm geweſen ſein. Indeſſen 
hat er den Cardinälen Bernetti und Toſti befohlen, dem 
Kaifer bis Albano — 16 Miglien von hier — noch 
heute entgegenzugehen und denſelben zu bewillkommnen. 
Dieſer Empfangsdeputatton wird ſich der Biſchof von 
Albano, Cardinal Oſtini und wahrſcheinlich auch Don 
Miguel anſchließen. Bei ber zwiſchen Rom und St. 
Petersburg einmal andauernden Verſtimmung haben 
mehrere einflußreiche Cardinäle, doch ohne Erfolg, den 
Papſt zu überreden verſucht, er möge Rom noch vor 
des Kaiſers Ankunft auf einige Tage verlaſſen. — Die 
Gemahlinnen der in des Kaiſers Reiſegefolge befindlichen 
Großen kamen bereits mit geräuſchvollem Gepräng und 
Dienertroß geſtern an. Unter ihnen befand ſich auch 
Gräfin Neſſelrode. g 
„Rom, 9. Dice, (A. 3.) Der Kalſer von Rußland 
wird am 12ten d. hier erwartet. Für dieſen Fall iſt 
nun der 13te als der Tag ſeines Beſuchs beim heil. 
Vater beſtimmt. — Der Plan, welchen die revolutfo⸗ 
naire Partei zu einem neuen Einfall in den Kirchen⸗ 
ſtaat entworfen hatte, tritt immer deutlicher hervor. 
Mehrere der Theilnehmer, welche von Livorno nach Mar⸗ 
ſeille eingeſchifft worden, haben Gelegenheit gefunden, 
von letzterm Ort zu entfliehen und einem Hauptanfüh⸗ 
rer, irren wir nicht, mit Namen Renzi aus Rimini, 
iſt es geglückt, unerkannt bis Florenz zu kommen, wo 
die Polizei ſich ſeiner vermuthlich in dieſem Augenblick 
ſchon bemächtigt haben wird. General Prim, dem es, 
wie wir früher meldeten, nicht geglückt iſt, von Toscana 
aus nach Ancona zu gehen, und der dann den Weg 
über Mailand wählte, wurde dort von der Polizei zus 
rückgewieſen und ſoll ſich nun in Genua nach Malta 
eingefchifft haben. — Nachſchrift. In Bologna ward 
der Polizei⸗Inſpector Morotti am 22ſten d. durch einen 
Piſtolenſchuß getödtet, und in der Nacht vom Aten auf 
den Sten d. wurden zwei andere Beamte der Polizei 
ſchwer verwundet, ohne daß, ſo weit die Nachrichten 
teichen, die Miſſethäter ergriffen worden wären. 
Dänemark. 
16. Deu — Am 11. 


len“ 


d. iſt die 
biſchofs bei Beſetzung der Lehrerſtellen und zwar mit der 


entſprechenden Verbindlichkeit übergegangen fei, daß nach 
$ 4 der Verordnung vom 30. Octbr. 1810 zunächſt der 
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und Kloſter⸗Gute, reichliche Dotirung zu gewähren, und 
daß bei den Pfarrſchulen die betheiligten Kirchengemein⸗ 
den unter geſetzlicher Beihüͤlfe des nicht ſtädtiſchen Pa: 
tronats nur ſubſidiariſch das Erforderliche aufzu⸗ 
bringen haben würden. — Es wurden hierbei nochmals 
die frühern Verhandlungen rekapitulirt, nach welchen der 
Magiſtrat, auf das Verlangen der königl. Regierung den 
Uebelſtänden, welche deſonders in der Unzulänglichkeit und 
ſchlechten Beſchaffenheit der Schullokale und der dülrfei⸗ 
gen Beſoldung der Lehrer liegen, durch Communalmittel 
abzuhelfen, dahin ſich erklart habe, daß die Commune 
keine ſolche Verpflichtung aus obigen Gründen anerken⸗ 
nen dürfe, jedoch wolle er (der Magiſtrat) eventualiter 
ſich dazu verſtehen, die fraglichen kathol. Schulen als 
Commungalanſtalten, vertragswelſe zu übernehmen und 
dieſe Uebernahme bei der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
bevorworten, wenn a 


Damit aber war 


1 Bauern» Deputation aus Schleswig und Holſtein bier 
angelangt, welche eine Petition mit 30,000 Unterſchrif⸗ 
ten um Einführung allgemeiner Wehrpflichtigkeit übers 
bringt. — Nach Briefen aus Reikiavik vom 28. und 
29, Oct. hatte der Ausbruch des Hekla eine kurze Zeit 
aufgehört, allein derſelbe fing mit erneuerter Heftigkeit 


1 


wieder an, Feuer auszuwerfen. Die Rauchſäule war 


auf 1200 Faden hoch berechnet worden. Der Berg 
| fol kürzich große Spalten bekemmen haben. In Folge 


der Felderbedeckung mit Aſche waren die Schafheerden 
ſehr abgemagert, und viele dürften geſchlachtet werden 
müſſen. Die Kühe, ſo im Stalle waren, litten dagegen 
weniger. Noch hatten die Lavaſtröme, ſoviel man wußte, 
keine menſchliche Wohnung erreicht, ſo wenig wie der 
Aſchen⸗ oder Sandregen; auch war noch kein Menſch 


umgekommen. 
f Osmaniſches Reich. 

Beyrut, 26. Nov. (A. Z.) Die Türken find fort⸗ 
dauernd mit der Entwaffnung deſchäſtigt. Da die 
Druſen, die Mutualis und die Muſulmanern überhaupt 
ihre Gewehre behielten, fo iſt die ganze Maßregel au⸗ 
genſcheinlich nur gegen die Chriſten gerichtet. Die 
Druſenhäuptlinge ſind ſogar mit der Entwaffnung der 
Chriſten beauftragt; ſie durchziehen die einzelnen Be⸗ 
zirke und begehen arge Gewaltthaten. Beiſpiele: das 
Dorf welches vor 4 Jahren 150 Männer zählte, muß, 
ihrer Behauptung nach, jetzt noch dieſelbe Zahl haben, 
und demgemäß fordert man 150 Gewehre, ohne alle 
Rückſicht auf die Geftordenen, auf diejenigen welche um 
ſich der empörendſten Grauſamkeit zu entziehen flüchtig 
geworden, und endlich auf die im Jahr 1841 nach 
dem Treffen von Deir el Kammar, und im April 1845 
von denſelben Druſen Entwaffneten. Kann das Dorf 
von den 150 Gewehren, die man gefordert, nur 50 
liefern, dann giebt man den Greiſen die Baſtonnade, 
und zwingt fie für jedes fehlende Gewehr 200 bis 250 
Piaſter zu bezahlen. Mehrere dieſer Unglücklichen hauch⸗ 
ten unter den Streichen ihren Geiſt aus. Die gemiſch⸗ 
ten Bezirke ſind durch die Expreſſungen der Druſen 
dergeſtalt veramt, daß viele ihrer Bewohner Hungers 
ſterben oder ihre häuslichen Herde verlaſſen. Frauen 
und Kinder ſind den gräßlichſten Verfolgungen ausge⸗ 
ſetzt. Die Brüſte der Frauen werden zwiſchen Quer⸗ 
hölzer gepreßt; man nimmt der einen ihren Kopfputz 
und andere Schmuckſachen, entreißt der andern ein Kind 


und droht ihr es vor ihren Augen zu tödten, wenn ſie 


kein Geld hergaͤbe; andere werden viehiſch geſchändet. 
Die türkiſchen Officiere fordern von den Dörfern Brand⸗ 
ſchatzungen im Betrage von 20, 30, 40,000 Piaſtern, und 
üben Martern aller Art um ſich das Geld zu verſchaffen, 
Druſiſche Schechs ſind ſo weit gegangen zu drelenmalen 
in einem und demſelben Dorfe nach Waffen zu ſuchen. 
Schekib Effendi hat Deir el Kammar verlaſſen; die 
daſelbſt verhafteten Häuptlinge ſind auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt; die der Druſen gehen bewaffnet, und mit einem 
ſehr zahlreichen ebenfalls bewaffneten Gefolge ruhig in 
Beyrut umher, während die chriſtlichen Häuptlinge keine 
Waffen tragen können. Als die Bewohner von Dſchet⸗ 
tel Beſchare die an ihren Brüdern von Gazir, Zahle 
und Deir el Kammar verübten Grauſamkeiten ſahen, 
wurden ſie feindlich geſtimmt; ſie verweigerten den 
Truppen den Eintritt in ihren — bei Tripolis liegen⸗ 
den — Bezirk und lieferten ihre Waffen nicht ab. 
Ihre Zahl beläuft ſich auf 3 bis 4000 gute Krieger, 
Das Eindringen in ihr Land iſt äußerſt ſchwierig, und 
50,000 Türken wären erforderlich ſie zum Gehorſam 
zurückzuführen. Alle die tapfern Chriſten von Zahle, 
Deir el Kammar, Schuf ic., welche entfliehen konnten, 
befinden ſich in Beſchare und werden verzweifelten Wi⸗ 
derſtand leiſten. Wie man verſichert, wollte Namik 
Paſcha in Unterhandlungen mit ihnen treten. Mit 
blutigen Thränen beklagt man den Vetluſt der Regie⸗ 
rung Meheined Ali's, und kann ſich die Gleichgültig⸗ 
keit nicht erklären, mit der die europänſchen Mächte den 
Gräueln der Türken und der Ausrottung der chriſt⸗ 
lichen Bevölkerung in Syrien zuſehen. 


Ou rier. 
I) alle Fonds und Geldmittel, in deren Genuß eine 
jede dieſer Schulen ſich befindet, für dleſelbe mit 
überwleſen ö 
alle kirchlichen (Organiſten⸗, Glöckner⸗ und Küſter⸗ 
Dienſte von den Lehrämtern getrennt und für letz⸗ 
tere amgemeffene und ſeldſtſtändige Vokationen übers 
eignet würden, und 

3) wenn dem Magiſtrat bel den anzuſtellenden Leh⸗ 

rern zuvor das volle Vokatlonsrecht in eben der 

Art und unter denſelben Formen, wie ihm daſſelbe 
ſchon bei den ſtädtiſchen Elementarſchulen zuſtehe, 

„völlig unabhängig von jeder Approbation des Fürft: 

biſchofs oder des General⸗Vikariatamtes ausdrück⸗ 
lich zugeſtanden würde. 

Es wurde nun weiter angeführt, daß weder der 
Staat noch der Fürſtbiſchof hierauf eingegangen ſei. 
In Folge dieſer Erklärungen habe die ſtädtiſche Behörde 
nun auch ferner den bisherigen Grundfag ſeſtgehalten, 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


2) 


n dil Beilagen 


‚einanderfegung gelangte, war hiermit ganz 


Erſte Beilage zu 


([Fortſetzung.) 
für das katholiſche Schulweſen (durch Errichtung neuer 
katholiſcher Schulen ſtädtiſchen Patronats) nur in fo 
weit zu ſorgen, als das Bedürfniß nicht durch die Kloſter⸗ 
und Vorſchulen befriedigt werden könne. i 
Hierauf wurde von den Anweſenden bemerklich ge⸗ 
macht, daß ein ſolches Bedürfniß in der Ohlauer und 
Schweldnitzer Vorſtadb vorherrſche, ſowohl für eine ka⸗ 
tholſſche als auch evangeliſche Schule, uud wenn man 
auch nach obigem Nachweis ein Simultan⸗Schulweſen 
nicht in den Stifts und Pfarrſchulen zur Ausführung 
bringen könne, fo würde doch durch eine Simultanfchule 
in jener Vorſtadt, ähnlich der Fabrikſchule, die ſich ſo 
ſehr bewährte, einem doppelten Bedürfniß abgeholfen. 
Man entſchied ſich alſo dafür, daß, da die hieſigen 
katholiſchen Stifts⸗ und Pfarrſchulen durchaus nicht zu 
den der Stadtkommune gehörigen Inſtituten gehören, 
zu einer Reform nicht zu ſchreiten ſei, aber wohl von 
Seiten der Stadt darauf geſehen werden müſſe, den 
Staat zu vermögen, ſeiner Verpflichtung aus der Säcu⸗ 
lariſation nachzukommen und als Patron die nöthigen 
Verbeſſerungen der äußeren Verhältniſſe dieſer Schulen 
zu beſchaffen. Die Verſammlung, an welche dieſe Aus⸗ 
einverſtanden 
und fügte noch hinzu, daß auch dem Fürſtbiſchof von 
dem Zuſtande des katholiſchen Schulweſens Mittheilun⸗ 
gen gemacht werden mögen, damit auch ſeiner Seits 
geeignete Schritte geſchehen. Mit dem Gutachten der 
Deputation, den dringenden Geſuchen des Rectors an der 
Pfarrſchule zu St. Nikolai, des Adjuvanten zu St. 
Mauriz, des Subſtituten zu St. Michael (der Adjuvant 
erhält nur 60. Rthlr. und 30 Rthlr. giebt überdies die 
Kämmerei) Folge zu geben und dieſe Männer (ohne An⸗ 
erkennung einer Verpflichtung pro futuro) aus Käm⸗ 
mereifonds zu unterſtützen, erklärte ſich die Verſammlung 
nicht einverſtanden, weil, obgleich die Thatſache ſchmerz⸗ 
lich ſei, doch die Verſammlung nie die Commune ein⸗ 
treten laſſen könne, wo ein dritter Vermögender ſeiner 
Verpflichtung genügen könne und müſſe. f 
Zu der Errichtung einer Sinultanſchule gab die Ver: 
ſammlung ihre Zuſtimmung. 5 8 
Nach Beendigung dieſer Vorlage wachte ein Mit⸗ 
glied katholiſcher Confeſſion die Mittheicbing, daß die 
Kirche zu St. Nicolai, welche nach dem Willen des 
hochſeligen Königs wieder aufgebaut werden ſo lte, noch 
immer nicht, obgleich die Fonds dazu angewieſen ſelen, 
erbaut würde, zum Leldweſen aller Katholiken, welche 
in jenem Stadethelle wohnten. Es fer daher ein ge 
rechter Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, bei der Re⸗ 


nommen werden könne. Die Verſammlung erhob die⸗ 
fen Antrag zu ihrem. Beſchluſſe. 


Tagesgeſchich-t e. 


Breslau. In der launigen Correſpondenz aus 


Oberſchleſien in Nr. 298 d. Z. iſt ein Sinn entſtellen⸗ 


der Druckfehler. Es muß S. 2699 Sp. 1 3. 1 u. 2 
v. u. ſtatt „Einen Triumph haben Sie nicht gefeiert“, 
heißen: Einen Triumph haben ſie (nämlich Directorium 
und Beamte der oberſchl. Elſenbahn) nicht gefeiert. 


* Breslau, 19. December. — Es war am 19ten 
Septbr. d. J., alſo vor 3 Monaten, als ſich in der 
Beilage diefer Zeitung ein Artikel „vom Rummelsberge 
bei Strehlen“ befand, in welchem von einem ſich in 
Prieborn aufhaltenden „Wunderdoctor“ die Rede war, 
der durch „ſchweißtreibende Berührung“ Kranke heile. 
Später fanden ſich aus Brieg vom 1. October folgende 
Zellen. „Der in Prieborn ſich aufhaltende Magneti⸗ 
feuer vulgo Wunderdoctor, hat von hier außerordentli⸗ 
lichen Zuſpruch und es ſollen Kranke aus wohl fünfzig 
Famitien hingereiſt fein, um ſich durch Berührungen in 
permanenten hellſamen Schweiß bringen zu laſſen. Man 
hat gewünſcht, ihn nach Brieg ſelbſt zu ziehen; dies iſt 
jedoch nicht geſtattet worden, wie man hört.“ — Haupt⸗ 
ſtädte haben vor Provinzialſtädten immer etwas voraus, 
und ſo mag das uns jetzt ſo nahe gerückte Brieg nur 
nicht ſcheel dazu ſehen, wenn wir ihm, durch äußere 
Umſtände begünſtigt, den Gegenſtand ſeiner Sehnſucht 
weggefiſcht haben. Weil es aber nicht gut iſt von ſei⸗ 
viel vor den en Ara einge und 

i der wohl gar habſüchtige Greaturen erweckt, 
Bam wieder bei Gelegenheit abjagen und zu Waf- 
ſer machen, — dies erwägend und wohl berechnend hat 
die Hauptſtadt, odwohl der auch hier oft ſo genannte 
Munderdoctor ſchon bereits über 4 Wochen in ihrer 
Mitte verweilt, ſich ungemein ſchweigſam in Betreff 
dieſes Punktes verhalten, eine Schweigſamkeit, die bei 
dem jetzigen Drange nach Oeffentlichkeit nicht gering 
anzuempfehlen iſt. Auch wir werden uns wohl hüten 
etwas zu verrathen und weder über gelungene noch miß⸗ 
lungene Kuren in die Welt hineinſchrelben. Aber da⸗ 
gegen glauben wir manchem ſchon ſchwitzenden, fo wie 
andern nach dem Schweiß des Wundermanns ſich ſeh⸗ 


nem Glücke 


gierung die geeigneten Schritte zu thun, damit ſchon 
zum Frühjahr dieſer nothwendige Bau in Angriff ge⸗ 
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Dienftag den 23. December 1845 


nenden Kranken einen guten Fingerzeig geben zu kön⸗ 
nen, wodurch ſowohl ihre Kur um ein Bedeutendes ge⸗ 
fördert, als auch, wenn ihr Verlangen, in Kur genom⸗ 
men zu werden (denn das ſtelle man ſich nicht allzu 
leicht vor, auch wenn alle äußere Hinderniſſe befeitigt 
ſind), noch nicht geſtillt ſein ſollte, dieſes auf dem an⸗ 
zugebenden Wege am ſicherſten dürfte erteicht werden. 
Referent vermag hier einen erſprießlichen Rath zu er⸗ 
theilen, denn durch Schaden wird man klug, ſagt ein 
altes Sprüchwort. Die Sache war dieſe: Um den 
gehegten Wunſch einer ihm nahe ſtehenden Perſon zu 
befriedigen, geſchah mit Bewilligung des Arztes eine 
Anfrage bei dem allein auf dem Schwitzwege heilenden 
Mann: ob derſelbe gefälligſt die Kur Übernehmen wolle 
und zugleich ob er ſie für anwendbar halte auf den 
vorliegenden Fall. Das Erſte wurde nicht abgeſchlagen 
und das Letzte als zweifellos von dem ſeiner Sache ſtets 
gewiſſen Manne hingeſtellt. Der folgende Tag ſollte 
zu einem Beſuche bei dem Kranken Veranlaſſung ges 
ben; doch diefer ging vorüber und mein Mann erſcheint 
nicht; und obgleich durch Andre daran erinnert, erſchlen 
er auch den dritten, vierten und fünften Tag nicht und foll 
ſich noch bis heute ſehen laſſen. Alles Hin⸗ und Herſinnen 
des Referenten nützte nichts, er konnte nichts herausbringen, 
wodurch er ſich das nahe Glück ſeines Beſuchs verſcherzt 
habe“ Da hat er denn nachträglich Aufſchluß über 
ſolch abſonderliches Benehmen erhalten. Der Grund 
weshalb Ref. den Wundermann nicht bei ſich geſehen, 
lag nicht an dieſem oder an feiner nicht zu bezweifeln: 
den Kraft, ſondern an des Referenten — Unglauben, 
weil derſelbe keinen Glauben habe, darum war jener 
nicht erſt gekommen, denn ohne Glauben helfe die Cur 
nichts. Da wiſſet ihr Kranke, die ihr euch dem Manne 
anvertraut habt, ſo wie ihr, die ihr ihn in euer Haus 
gern eintreten ſeht, was ihr bloß zu thun habt, um die 
Einen eure Geneſung, die Andern den heilenden Retter, 
d. i. ſeinen Beſuch in eurem Hauſe zu erlangen. Die 
ihr durch des Mannes Hülfe geheilt ſein wollt, oder 
die Heilung für die Eurigen ſucht, werdet nicht erſt, 
wie Referent, durch Schaden klug, und naht euch ihm 
nicht ohne einen gläubigen Sinn; er ſieht es euch gleich 
an, mes Geiſtes Kinder ihr feid, und weiſt euch ohne 
Gnade und Barmherzigkeit ab, wenn er in eurem Ge⸗ 
ſichte (denn in dieſem Falle iſt er ein Studirter, wenn 
ihr auch im Uebrigen einen Unſtudirten vor euch ſehet) 
den wahren Glauben vermißt. Wir leben — und das 
wird hier wieder einmal recht klar, und ſtellt ſich bis 
zur vollkommnen Evidenz heraus — in einer Zelt großer 
Umwälzungen und Reformen; die nächſte dieſer Refor⸗ 
men wird — zum Schrecken aller, zunächſt der Bres⸗ 
laster Aerzte — die Medicin, bisher eine Erfahrungs⸗ 
in eine Glaubenswiſſenſchaft verwandeln! D. 


) Wir haben in der Schleſ. Zeit, einige dankens⸗ 
werthe Mittheilungen über den ſchlechten Zuſtand einiger 
Straßen außerhalb der Stadt geleſen und darum fühlen 
wir uns im Intereſſe des allgemeinen Beſten veranlaßt, 
Nachrichten über den Zuſtand einiger Straßen inner⸗ 
halb der Stadt zu geben. Sind wir im Stande, 
dieſen Zuſtand ſo grell wie möglich zu ſchildern, dann 
erklären wir im Voraus, daß wir es thun werden, denn 
nur dadurch glauben wir, der Wahrheit näher zu 
kommen. 

Wir richten für heute unſer Augenmerk zunächſt auf 
die Bahnhofſteaße. Der Leſer möge geſtatten, daß wir 
ihn von der äußeren Promenade des Ohlauer Thores 
an der nunmehr gepflaſterten Vorwerksſtraße vorüber bis 
an die Beſitzung des Hrn. Stadtrath Bülow führen. 
Er wird zugeſtehen, hier an einem der relzendſten Punkte 
der Vorſtädte zu ſein und wird es dem Hrn. Stadtrath 
Bülow Dank wiſſen, daß derſelbe zur Erweiterung der 
Straße mit der größten Uneigennützigkeit 12 Fuß breit 
in der ganzen Länge ſeines Grundſtücks hergegeben hat. 
Von hier aus tritt oder, richtiger gefagt, ſinkt er in die 
Bahahoſſtraße, und wenn ihm damit nicht der Muth 
an ein fernerts Fortkommen vergeht, dann verſuche er, 
ſich durch das Compoſitum von altem Bauſchutt, Aus⸗ 
fluß einiger Gerinne, und Schlamm aus den Gräben 
durchzuarbeiten. Er überzeuge ſich, daß man in Bres⸗ 
lau noch nicht die Nothwendigkeit eingeſehen zu 
haben ſcheint, gerade die ſe Straße, die als die einzige 
Verbindung des größten Theils der Ohlauer Vorſtadt 
mit dem Oberſchleſ. Bahnhofe dient, in einen fahrbaren 
Zuftand zu ſetzen, eine Straße, die, zum Unterſchied von 
den meiſten neu angelegten, noch nicht im Zuſchnitt vers 
dorben eine der ſchönſten Straßen Breslau's zu werden 


wollen, daß erſt die Straße zu beiden Seiten bebaut 
ſein müſſe, ehe ſie gepſtaſtert werden könne, ſondern er 
wied fühlen, daß es der Ehre der ſchleſ. Hauptſtadt ent⸗ 
ſprechender ei, den aus der Provinz kommenden rem 
den kein ſolches Entrée zu zeigen. Bis jetzt iſt noch 
nichts weiter für die Straße gethan, als daß im Laufe 


— — 


| » Dieſer Aufſatz wurde vor eintretendem Froſte geſchtieben. 


M 300 der privilegirten Schleſiſchen 


Er wird nicht die Behauptung aufſtellen 


Zeitung. 


des vergangenen Sommers zu wiederholten Malen Kies 
an die Seiten deſſelben gefahren wurde, der aber darum 
hingebracht zu ſein ſchien, um den Kindern der dortigen 
Gegend Gelegenheit zu verschaffen, die tiefen Gerinne, 
die jene Straßen zieren, zuſchütten zu können. Es iſt 
Zeit, daß die hohen Behörden jener Straße ihre Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken, wenn ſie nicht wollen, daß die 
Grundſtücke der dortigen Beſitzer entwerthet werden ſol⸗ 
len, was aber geſchehen muß, wenn der zeitherige Status 
noch länger beibehalten wird, da es wohl keinem Mie⸗ 
ther zu verargen iſt, wenn er ſich dieſem übelduftenden 
Moraſte zu entziehen ſucht. 


N Hirſchberg, 18. Dechr. — Es ward hier neu⸗ 
lich der Wunſch ausgeſprochen, es möchte eine ftädti- 
ſche Pfandleihe errichtet werden, zum Beſten der⸗ 
jenigen unbemittelten Bürger, welche ſich in einer un⸗ 
glücklichen Geldverlegenheit befinden und die durch die 
Mittel, welche ſie gegenwärtig zu ergreifen gezwungen 
ſind in der Regel nicht ſowohl gerettet als zu Grunde 
gerichtet werden. Die Sache hat ſicher ihre große 
Schwierigkeiten, da ſie nur durch einen möglichſt nie⸗ 
drigen Zinsfuß wohlthätig zu wirken im Stande iſt, 
und für die Stadtgemeinde ſelbſt nicht Verluſte dadurch 
herbeigeführt werden ſollen. Die Schwierigkeit beſteht 
alſo darin, eine Einrichtung und Verwaltung ins Leben 
zu rufen, welche zwar das Riſiko der Kommune deckt, 
aber auf jeden andern Gewinn verzichtet. Die Privat: . 
leihinſtitute nehmen, wenn ich nicht irre, 10 bis 12%, 
pl. Zinſen. Mir iſt nicht bekannt, in wie viel Züls 
len fie die Schuldner zu zahlen im Stande fein mö- 
gen. Aber wenn man Diejenigen, welche die von Zeit zu 
Zeit abgehaltenen Auctionen der dem Leihinſtitut verfal⸗ 
lenen Gegenſtände, beſuchen, vernimmt, fo iſt ein groe 
ßer Theil Derer, welche von der Anſtalt Gebrauch ge⸗ 
macht haben, nicht im Stande, die geliehene Summe 
zurückzuzahlen. Es werden nicht ſelten die verpfändeten 
Gegenftände um den fünften, zehnten ꝛc. Theil ihres 
urſprünglichen Werthes verkauft, Die Betheiligten müſ⸗ 
ſen ſie für den vollen Werth wieder ankaufen, bald 
wieder verpfänden; und ſo gehen ſie immer ſchneller 
unb ſchneller ihrer Verarmung entgegen. Unter dieſen 
Umſtänden iſt denn die Frage aufgeworfen worden, ‘ob 
eine ſtädtiſche Pfandleihe wenigſtens einige wohl⸗ 
thätige Wirkung haben könnte. Ich lege ſie hiermit 
zur allgemeinen Kenntnißnahme und Beurtheilung vor. 
Bei dieſer Gelegenheit denke ich an die hieſige Spar⸗ 
kaſſe, die ihren urſprünglichen Zweck ſo wenig als 
möglich erreicht. Bekanntlich wurde ſte für den Be⸗ 
huf eingerichtet, daß die unbemittelten Klaſſen ihre ge⸗ 
ringen Erſparniſſe gegen angemeſſene Verzinſung dort 
niederlegen könnten. Was nun den Zinsſuß detrifft, 
fo iſt er fo niedrig (2% pCt.), daß es ſich für Die⸗ 
jenigen, welche bloß ein paar Thaler bifigen, gar nicht 
erſt lohnt, fie in die Sparkaſſe zu legen. Ein Thaler 
bringt ihnen jahrlich 9 Pf. I es da nicht natürlich, 
wenn ſie ſich denſelben lieber behalten, ihn täglich ein⸗ 
mal anſehen und ſich 365 Mal darüber freuen? Sollte 
eine ſolche mehr denn hundertfache Freude nicht 9 Pf. 
überwiegen? Die Reichen wiſſen mit ihrem Gelde 4, 
5, 10 und mehr Prozent zu gewinnen, und die, welche 
bloß ein paar Thaler besehen, erhalten beinah — Nichts. 
Es iſt nur noch Ein Schritt zu thun, der, daß ſie für 
die Aufbewahrung gewiſſe Gebühren bezahlen, damit den 
Männern, welche gegenwärtig dieſe Sparkaſſe verwalten, 
kein Vorwurf gemacht werde; die Kaſſen ſelbſt müſſen 
nach einem andern Princip eingerichtet werden. Das 
meiſte Geld in der hieſigen haben nicht die Unbemittel⸗ 
ten, ſondern die Wohlhabenden. Trotz des Zinsfußes 
von 2 ½ pCt, befinden ſich 70,000 Tylr. darin. Meiſt 
wird ſie von denen benützt, welche eingegangene Sum⸗ 
men nicht gerade müſſig liegen laſſen wollen. Urſprüng⸗ 
lich ſollte die Kaſſe für die Stadt dienen; ſie wird 
aber ſehr ſtark vom Kreiſe benützt und die Stadt über⸗ 
nimmt die Bürgſchaft dafür. Dieſe Uebelſtände werden 
auch täglich mehr empfunden. Man wird allmählig 
die Gelder aus dem Kreiſe zurückzahlen, vielleicht auch 
an eine Reform des Inſtituts denken. Will man eine 
Sparkaſſe für den Kreis, ſo mag auch dieſer die 
Garantieen dafür übernehmen, wozu ſoll dies unſere 
Stadt, da ſie ohnehin belaſtet genug iſt! Und ſoll es 
eine Sparkaſſe ‚fein, fo beſtimme man fie auch nur 
zum Sparen, und ſorge dafür, daß der Zinsfuß fo 
hoch als möglich ſei, damit die Leute Luſt bekommen, 
einen Thaler zurückzulegen. Dieſe Zeilen wollen zur 
Beſprechung des Gegenſtandes anregen. 0 


Der Mnemotechniker Carl Otto, 

genannt Reventlow. 

Hr. Carl Otto, genannt Reventlow, welcher ſich 
durch ſeine neue Methode, das Gedächtniß in eine 
leicht erlernbare Kunſt umzuſchaffen, einen 
weit verbreiteten Ruf erworben, iſt ſeit mehreren Tagen 
in Breslau anweſend, wie bereits dieſe Blätter gemels 


det haben. Derſelbe hat mehrfache der glänzendſten 


aber man müſſe es doch unbedingt vorziehen, den Ge⸗ 


die nachſtehenden Zeilen über den Hergang vom 20ſten 


Reſultate feiner Kunſt hier gegeben, zuerſt im Saale des 
Eliſabeth Gymnaſſums vor einer großen Verſammlung 
von Schulmännern (in deren Folge von den ftädtifchen 
Behörden die Summe von 200 Rchlr. bewilligt wor⸗ 
den, um ſden Unterricht des Hrn. Otto den Lehrern 
an den Communalſchulen zugänglich zu machen), ſedann 
in zwei geſchloſſenen Kreiſen am 14ten und 20ſten 
d. M. vor zahlreichen Verſammlungen von Damen und 
Herren. a SEAT ai a 
Dem Referenten war es vergönnt, in allen 3 Proben 
gegenwärtig zu ſein und da es für das größere Publi⸗ 
kum gewiß von Intereſſe fein dürfte, Näheres über 
die Liftungen des Hrn. Otto zu vernehmen, ſo mögen 


d. M. berichten. 

Hr. Otto bevorwortete, daß die Kultur des Gedächt⸗ 
niſſes in neuerer Zeit ſo außerordentlich in den Hinter⸗ 
grund gedrängt worden ſei, trotzdem der Stoff des nöthi⸗ 
gen Wiſſens ſehr gewachſen, daß es Faft zum guten Ton 
gehöre, kein-Gedächtniß zu haben; wenigſtens werde das 
Gedächtuiß von Vielen in der Meinung gering beſchätzt, 
daß man ſie für um ſo gedankenreicher halten werde, 
je gedächtnißärmer fie ſich benahmen. Dieſe Mode, ſich 
auf Nichts befinnen zu wollen, habe lediglich ihren Ur⸗ 
ſprung in einer ganz falſchen Anſicht von der Thaͤtig⸗ 
keit des Gedächtniſſes. Die Mehrzahl denke ſich näm⸗ 
lich unter Gedächtniß eine beſondere Kraft der Seele, 
die dem Individuo unbewußt Eindrücke aufnimmt, feſt⸗ 
hält und wieder giebt, oder (wie Haller es betrachtete) 
als eine Wachstafel, in der Alles durch eine Thätigkeit 
der Nerven eingegraben werde. Eine ſolche Kraft aber, 
die alles Denken ausſchließe, in hohem Grade zu beſitzen, 
ſcheine den Meiſten kein gutes Zeichen für die übrige 
gelſtige Befähigung abzugeben; daher das ängſtliche Ver⸗ 
läugnen deſſelben und namentlich von ſolchen Men⸗ 
ſchen, die ſonſt nicht von großer Gedankenſchwere gedrückt 
werden. 

Seine (Otto's) Anſicht vom Gedächtniß ſei nun eine 
ganz andere und werde durch eine unendliche 
Menge von Erfahrungen beſtätigt. Er läugne zwar 
nicht, daß man dadurch etwas behalten könne, daß man 
es gedankenlos anſtarre oder in dem Guckkaſten der Ein⸗ 
bildung an ſich vorbeidefiliren laſſe; aber erſtens ſei 
ein ſolches Verfahren geiſttödtend und zweitens ‚wären. fo 
aufgenommene Eindrücke nicht feſtzuhalten. Er betrachte 
das Gedächtniß nicht als ein beſonderes Vermögen der 
Seele, ſondern als ein Attribut, ja, als einen integriren⸗ 
den Thell des Verſtandes, als eine Form des Denkens, 
wie er überhaupt die Nichtigkeit der pfpchologiſchen 
Schachtelſyſteme darthue. nas x. 2 

Alles, was man Gedaͤchinißeperation nenne, führe er 
auf Verſtandesoperatlonen zurück und erziele dieſes da⸗ 
durch, daß er zwiſchen dem Gegebenen und dem bereits 
Aufgenommenen ein logiſches, dem Begriff der Sache 
entnommenes Medium ermittele; die Nachhaltigkeit des 
Eindrucks aber dadurch, daß er das Wogen der Gedan⸗ 
ken durch das Gefühl und durch die Affeete ſteigere und 
dann die entwickelte Kraft, ſtatt ſie, wie dies ſonſt ge⸗ 
ſchieht, verrauchen zu laſſen, zu ſeinen Dienſten benutze. 
Er ſuche, mit andern Worten, das neu Aufzunehmende 
in einem ſolchen Lichte zu betrachten, daß irgend eine 
Saite feiner: Seele dadurch angeſchlagen werde. Daß 
man dieſen Weg überall gehen könne, dafür wolle er 
durch feine Proben Beweise liefern. . er 

Alle Zahlen, Namen, Reihen, ‚überhaupt den ganzen 
Gedächtnißballaſt, mit welchem die verſchiedenen Lehr⸗ 
disciplinen überfüllt find, könne man auf dieſe Weiſe bes 
wältigen. Er ſelbſt welt davon entfernt, der Viel ciſſe⸗ 
rei Vorſchub leiſten oder Gedächtnißkünſtler bieden zu 
wollen, denn er verzichte am allererſten auf dieſen Ruhm, 


dächtnißkram mit einer Eiſendahn, als mit einem Zau⸗ 
derer fortzuſchaffen, denn die Zeit, die dadurch gewonnen 
würde, könne für ernſtere Dinge verwendet werden. 
Die Mnemotechnik (Gedächtnißkunſt) fei, wie überhaupt 
Balles Wiſſen, nur Mittel zum Zweck. 
Könne man auch an feiner Methode Ausſtellungen 
machen, ſo müſſe man bedenken, daß es doch zunächſt 
auf die Ergebniſſe ankäme und daß man keine Gefahr 
laufe, wenn man in der Mnemotechnik den Grundſatz 
gelten laſſe: Der Zweck heiligt die Mittel. 
Einige ſolche Reſultate ſollten jetzt der Verſammlung 
vorgelegt werden. Dies geſchah in folgender Weiſe: 
1) Hr. Otto ecbat ſich eine Zahl von einer beliebigen 
Menge von Ziffern. Die Anweſenden riefen in Abtheilun⸗ 
gen von drei zu drei Ziffern die nachſtehende Zahl, welche 
gan einer Tafel hinter dem Rücken des Herrn Otto auf⸗ 
geſchrieben wurde: 
5.1578812323446597576811159708363371300740 
87776099061346668883471112137352658997129 


r. Otto ſtand einige Minuten ſchweigend und ſagte 
„welche aus 171 Ziffern beſteht, 
dir Tete der 80 Abeteitung gab er 873 Rast ber a. 
der Tafel Wedergefcheieen 5 5 


verhört und folglich auch sem 
ohne Fehler. Nun Tae Se, dug fre en. 


Antwort: „123.“ 
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x B. wie haßt die 37. Abthellung der ganzen Zahl? wollen, ſich analog ihrer gegen das Publikum beobach⸗ 


— * 


Frage:: Die wievielte Abtheilung 
bildet die Zahl 876? Antwort; „die 50.“ Frage: 
welches iſt die 67. Ziffer in der ganzen Reihe? Ant: 
wort: „2.“ u. ſ. w. i 0 

Alles beantwortete Herr Dito in demſelben Moment 
und mit unfehibarer Sicherheit, ja wenn man ihn, was 
auch geſchah, über Zahlenabtheilungen befragte, die 


nicht gegeben waren, wußte er auch dieſes auf der Stelle. 


“Herr Otto bat ſich hierauf von ungefähr 30 Da: 
men die Geburtstage und von etwa 20 Herren die 
Namen aus wobei ausdrücklich bemerkt werden muß, 
daß die betreffenden Perſonen ihm bis dahin ganz fremd 
waren. Er faſſte die Perfonen, deren Namen u. ſ. w. 
er zu merken hatte, ſcharf ins Auge, ließ ſich die Tage und 


Namen einmal nennen und entfernte ſich mit der 


Bitte, daß man die Plätze wechſeln möge, denn er wolle 
beweiſen, daß er keine örtlichen Anhalthaltspunkte benutze, 
ſondern lediglich von dem Eindruck ausgehe, den jede 
einzelne Perſon auf ihn gemacht habe. Nachdem die 
Plätze vertauſcht worden, trat Herr Otto wieder in die 
Verſammlung und löſte die ihm gewordene Aufgabe da⸗ 
hin, daß er jedesmal richtig jeder der fünfzig Per⸗ 
ſonen ihren Geburtstag oder Namen wiederholte. 

Dem Vernebmen nach hat Herr Otto eine ähnliche 


Probe des Perſonengedächtniſſes vor St. Majeftät dem 


Könige in Potsdam glücklich gelöſt, die um deshald 
ſchwleriger, als die ihm vorgeſtellten Männer fünfzig 
uniformirte Soldaten waren, bei denen alſo auch noch 


das unterſcheidende Merkmal der verſchiedenen Kleidung. 


fortfiel. 2 

Zuletzt las Herr Otto am 20ſten d. M. noch 
einige Seiten aus Schiller's Macbeth vor und ließ ſich 
während des Vorleſens eine Reihe von Zahlen zu⸗ 
rufen, die er richtig nachher wledergab, bis auf einige 
Ziffern, welche er gar nicht nannte, weil er ſie bei 
dem lauten Vorleſen und nicht deutlicher Ausſprache der 
dazwiſchen gerufenen Zahl nicht vernehmen konnte. 

Da dieſe Reſultate von der Art ſind, daß kein Mne⸗ 
monifer der alten und neueren Zeit Aehnliches aufgewie⸗ 
ſen hat, ſo dürfte wohl die Schlußfolge richtig ſein, daß 
das natürliche Gedächtniß, ohne die Hülſsmlttel der 
Ottoſchen Methode, dleſe Lelſtungen nie erreichen kann. 
Dieſe Methode iſt aber leicht faßlich, wie wir 
uns ſelbſt überzeugt haben, man kann ſie 


ſich ohne Anſtrengung aneignen und fie ver⸗ 


langt nur geringe Schulkenntniſſe von dem 
Schüler. 

Wenn es auch nicht beſtritten werden kann, daß Dr. 
Oito in ſeiner Methode den Verſtand für den Zweck 
des Behaltens mit Lißtſcher Virtuoſitaͤt handhabt, fo 
gewährt doch ſeine Muemotechnik ſelbſt demjenigen, der 
nicht die Fertigkeit ihres Erfinders erlangen ſollte, manche 
Erleichterungsmittel für die Bewältlgung des großen 
Materials des poſitiven Wiſſens. 2 

Breslau den 22, December. 1845, 
A. 524. 


Auch ein Wort zu ſeiner Zeit. 

{ Meine Kindlein, laſſet uns nicht lieben 
mit Worten, noch mit der Zunge, ſondern 
mit der That und mit der Wahrheit. 

(Johannis 1. Cap. 3. V. 18.) 

Das Feldgeſchrei „Vorwärts“ hat die hieſige Bäcker⸗ 
Innung ſo beherzigt, daß ſie zur Ausrottung eines alten 
Mißbrauches und um zugleich den Schein der Eigen: 
nützigkeit von ſich abzuwälzen, eln großmüthiges Ge⸗ 
ſchenk von 500 Rthlrn. zur Dispofition der Armen: 
Verwaltung geſtellt hat. 

So wie auf früheren Entſchluß die vielbeſprochene 
Abgabe an Dienftvoten nunmehro caſſirt, fo hit nun 
auch die Ausſicht der wirthlichen Hausfrauen auf den 
Empfang der Weihnachts⸗Striezel auf, und jeder gerechte 
Conſument läßt ſich dies in der Vorausſetzung gefallen, 
daß nun auch die Backwaaren auf eine zeitgemäße und 
den Getreidepreſſen anpaſſende Geſtalt ſich erheben wer⸗ 
den, und daß der ſchlechte Witz, als ob man die Sem⸗ 
meln nur durch das Microscop erkennen könnte, endlich 
einmal aufhören werde. 

Andererſeits aber iſt auch zu erwarten, daß, fo wie 
die Herren Bäcker das Publikum von Geſchenken ent⸗ 
wöhnen wollen, ſie ſelbſt mit gutem Beiſpiele voran⸗ 
gehen und ſich der Geſchenke entwöhnen werden, welche 
fie oder ihre Gattinnen zeither von den Bierfabrikanten 
prätendirt haben. 3 

Es beſteht nämlich der Gebrauch oder Mißbrauch, 
daß die Bäckerfrauen, wenn ſie Hefen kaufen laſſen, 
ſich für jedes Quart entnommene Hefen ein ſogenann⸗ 
tes Hefengröſchel in Abzug bringen, daß mithin der 
Brauer ſtatt des gehofften Nominal⸗Werthes der Hefen 
drei Pfennige weniger pro Quart empfängt, und daß 
er ſich wegen des Ueberreſtes ſehr oft noch nicht mit 
baarem Gelde, vielmehr mit Ladenhütern von Brot und 
Semmeln bezahlt ſieht, dergeſtalt, daß er von der lieben 
Gottesgabe über den Bedarf erfüllt wird, und die 
Bäcker den Ankauf von Hefen nur als eine Gelegenheit 


benutzen, Tantiemen zu beziehen und Waaren los zu 


werden, die ſie ſonſt nicht ins Geld er er een 
4 a erren Bäcker und deren Angehörige, die 
e We bee. 151 ein Trinkgeld Haben 


teten Hindlungsweiſe gewöhnen könnten, die einzufau: 
fenden Hefen mit vollem baaren Gelde zu bezahlen, fo 
wird dafür garantiert, daß auch die Brauerei⸗Beſitze 
keinen Anſtand nehmen werden, der beſſeren Einrichtung 
ein Halleluja darzubringen und der Armenkaſſe desglei⸗ 
chen ein Geſchenk zu üderweiſen. 

Unus pro multis. 


Homony me. 
Gar inteteſſant iſt's, bietet viel zu ſchauen, 
Es locket Jung' und Alte, Maͤnner, Frauen; 
Doch iſt es tadelnd kritiſcher Natur, RZ 
Hat's von Verleckendem wohl keine Spur. 


* * 


Actien: Cour ſe. 

Ber : : reslau, 22. December, 
Bei einigem Verkehr in Fonds und Eifenbahnactien ſind 
die Courſe etwas höher gegangen und ſchloſſen feſt. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 109 Br. Prior. 100 Br. 

dito Litt. B. 4% p. C. 101% Gib. 
1 4% p. C. abgeſt. 107% Gd. 

r. N 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Frelburger Priorit. 100 Br. 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Br. r 
Oſt⸗Rheiniſche (Cöln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 101% Gld. 
Niederſchleſ⸗ Märk. Zuf. Sch. p. G. 102 Gid. 
Seacchſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 ½ Gld. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Gld. 

Friedrich ⸗Wilh.⸗Nordbahn Zuſ.⸗ Sch. p. C. 02 % u, Yan bez. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 22. December. 


: Beſte Sorte: Mittelſorte: Geringe Sorte 
Weizen, weißer — Sgr. 90 Sgr. 80 Sgr. 


Weizen, gelber, 7 5 re 
Roggen rg 7 67 — 65 * 
Ae „ „ 
Hafer n 5 


| Breslau, den 22, December. 

Im Laufe des Monats November 1845 find auf der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn befördert worden: 
1) zwiſchen Berlin und Frankfurt: 

24,101 Perſonen, wo⸗ * 
für eingenommen wurde 24,761 Rtl. 12 Sgr. 8 Pf. 
Paſſagier⸗Gepäck⸗Uber⸗ 


fracht r 711 = 5 Ex — 
45 Equipagen 270 — — 
3878 Ctr. 11 Pfd. 
Fi ET RT en 
48,003 Gtr, 65 Pfd. 
Güterſract ...108550 - "1 » 3: 
Viehtranspott „ 1248; 7 6. 
39,904 Rtl. 6 Sgr. 11 Pf. 


2) zwiſchen Breslau und Bunzlau: 
20,893 Perſonen, wo⸗ 
für eingenommen wurde 11,504 Rtl. 12 Sgr. 10 Pf. 
Paſſagier⸗Gepäck⸗Über⸗ 


fracht i 298 2 27 2 — 
Equipagen . 303 ‚* 10 ũ„— 
251 Ctr. 82 Pfd. ; 
1407 Stück Schwellen Eilgut 259 18 — - 
25,341 Etr. 84 Pföd. 
Güterfracht * 987. „ 8 16 
62 Hunde 16 20 ᷑— 
1 Pferd are 8 „ du 68 
Viehtransport 5 42 „ 9 — 3 
1 16,388 Ra. 7 Sgr. 10 Pf. 
Summa 35,292 Rtl. 14 Sgr. 9 Pf. 


—— — — ͤ ä 44——sSĩu— 
Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher 
jede hierorts wohnende Dienſtherrſchaft gegen 
Vorausbezahlung von Fünfzehn Silbergroschen 
auf ein Jahr die Berechtigung auf unentgeltliche 
Kur und Verpflegung eines in ihrem Dienſte er⸗ 
krankten Dienſtboten im Krankenhoſpitale zu Aller⸗ 
heiligen erlangt; 
es auch jedem Dienſtboten ſelbſt freiſteht, ſich im 
eigenen Namen durch Einzahlung von 18 Sgr. 
zu freier Kur und Verpflegung für den Fall zu 
abonniren: daß er in einem hieſigen Geſindedienſte 
oder innerhalb 14 Tagen nach dem Abzuge aus 
ſolchem hierorts erkranken ſollte; 

laden wir zu dieſem Abonnement auch für das Jahr 

18 46 ſowohl die Dienſtherrſchaften als auch das Ge⸗ 
ſinde hierdurch ein. 

Die Bedingungen ſind die bisherigen, nämlich: 

1) Herrſchaften, welche mehr als einen Dienſtboten, 
halten und für alle das Recht auf freie Kur und 
Verpflegung erwerben wollen, haben nur für einen 
Dienſtboten 15 Sgr., für jeden der übrigen aber 
nur 10 Sgr. zu zahlen. 

2) Die Zahlung des Adonnements⸗Betrages iſt für 
das ganze Jahr 1846 im Voraus zu leiſten, und 
wird ſolche gegen Erthellung einer Bescheinigung 
angenommen: in der Buchhalterei des Kranken⸗ 
hoſpitals zu Allerheiligen, in der ſtädti⸗ 

ſchen Inſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe auf dem 

Rathhauſe, und im Bureau der Armen⸗Direktion 
im Armen haͤuſe. 


. 
— 


des Abgehenden. 


4) Das Recht auf freie Kur und Pflege für das 
Jahr 1846 tritt mit Ablauf der erſten 14 Tage 
nach geſchehener Zahlung ein; ſoll d iſſelbe alſo 
gleich mit Neujahr 1846 eintreten, ſo muß öffentliches Sie 
vorher er werden können. 


das Abonnement mindeſtens 14 Tage 
folgen. Wer erſt im Laufe des Jahtes 1846 
abonnirt, entrichtet gleichwohl den vollen Jahres⸗ 
Beitrag. 4 

5) Die Koſten des Transports der Kranken in das 
Hospital werden von der Hospitalverwaltung nicht 
übernommen. 

Schließlich wird bemerkt, daß für diejenigen erkrank⸗ 
ten Dienſtboten, welche nicht abonnirt ſind, die regle⸗ 
mentsmäßige Kurkoſten⸗Vergütigung zu berichtigen bleibt. 

Breslau, den 14. November 1845. 


Die Direction des Krankenhospitals zu Allerheiligen. 


= 


— 


* Am dritten Weihnachts⸗Feiertage, als dem 27ſten 
d. M. wird der Prediger Herr Otto durch den Herrn 
Dr. Theiner bei der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde zu 
| Luͤben eingeführt werden. 


In der heute in Gemaͤßheit des §. 58 der 
Allerhöͤchſten Verordnung vom 8. Juni 1835 
(Geſetz Sammlung No. 1619) ſtattgehabten 


ſechſten Verlooſung Schleſiſcher Pfandbriefe 
Litt. B. find folgende vier Prozent Zinſen 
tragende Apoints über einen Geſammt⸗Betrag 
von 20,600 Rthlr. vorſchriftsmaͤßig gezogen 
worden, und zwar: 
3 a 1000 Nthlr. 
No. 64 auf Streidelsdorf, Nieder⸗Herzogs⸗ 
waldau ꝛc. 
5 81 Ratibor. 
106 Groß⸗ und Klein⸗Oſten x. 
„ 162 Roſchowitz. 
„ 766 Siemianowitz. 
à 500 Nthlr. 
No. 1174 auf Ratibor. 
1375 Domanze x, 
1401 
x g 467 Carolath. 
„1888 Gorkau. 
„573 
K 2699 5 
2716 » RSiemianowitz. 
2 2743 * 
256 
| à 200 Htblr. 
No. 3058 auf Haltauf. 
3075 Rettkau. 
8 3137 * Liſſa. 7 
3178 =. Bojadel und Kern. 
e 3237 Ratibor. 
„ 3527 Saabor. 
Pr ge Roſchowitz. 
5 37 * 2 2 
3721 Groß⸗Petrowitz. 
3824 Carolath. 
. 1 » Albendorf, 
* 4 be “ 7 
4551 $ Maltmig, 
„ 4590 Groß ⸗Deutſchen. 
4645 Koſchentin und Jworog. 
„ ::6 Matzdorf. . 
* 4900 8 2 
4989 \ 
e eee 
„ 5066 Comprachtzitz. 
D 5 
15299 | Siemianowitz. 
15361 


3) Wenn im Laufe des Jahres ein Wechſel in der 
Perſon des abonnirten Dienſtboten ſtattfindet, ſo 
tritt der anderweit Angenommene, in ſofern er 

1 derſelben Kategorie angehört, an die Stelle 


4 
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f Preußiſche Renten 
8 * 55 Direction bringt hiermit 
ebruar k. Jahres die Zahlen der für das Jahr 1845 fälligen Rent 
Zaherögefellfänften 1830 bis einſchleßlich 1844 ſowohl hier Diesel 
als bei den ſämmtlichen Agenturen nach Beſtimmung des § 26 der Statuten ſtattfinden wird. 
Die fälligen Renten⸗Coupons find mit dem im § 27 der Statuten vorgeſchriebenen Lebens⸗Atteſte zu vers 
ſehen und wird in letzterer Beziehung noch bemerkt, daß, wer mehrere Coupons für Eine Perſon zu gleicher 


zur öffentlichen Kenntniß, 


Verſicherungs⸗Anſtalt. 
daß in den Monaten Januar und 
den vollſtändigen Einlagen der 
bei der Directions⸗Kaſſe (Mohren⸗Straße No, 59), 


Zeit abhebt, auch nur Ein Lebens⸗Atteſt beizubringen nöthig hat, und daß dergleichen Atteſte von jedem, der ein 


Die Renten betragen: 
von der Jahres⸗ 


gel führt — unter Beidrückung deſſelben und dem Vermerk des Amts: Charakters — ausgeſtellt 


K l 
I. | II. III. IV. V. VI 
Geſellſchaft: JRtl. Sgr. Pf. tl. Sar. Pf. Rtl. Sgr. Pf. Rtl. Edt. pro. Sgr. or. Sar. Pf. 


1839. [3 ſ 1811 3 | 241—1 4} 5114 | 181 61 4 1 271 61 6 1 ae 
1 1-68 12213 280 5 4 6 6 4 10 6 8 21 ® 
18414 3 4 6 313] 60 3 23— 4 2/— 4 1201 5 10 6 
1842 [3 3 66313 — 322 6 4 2/—[ 41165 7 
1843. 3 2— 3 9| 61 318 6ſ 3 29.— 4 16— 5 | 12] 6 
1844 42 20 — 2 | 27|—] 3 | 5|—1 3 7 Br a 9 Be 


In Betreff der früher ſchon fällig geweſenen, 


aber noch nicht abgehobenen Renten, wird der § 28 der 


Statuten hiermit in Erinnerung gebracht, welcher beſtimmt, daß jede baar zu erhebende Rente verjährt, wenn 


ſolche nicht binnen vier Jahren nach der Fälligkeit in Empfang genommen worden iſt. 


Berlin, den 22. December 1845. 


Direction der Preußiſchen Renten ⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Breslau, den 22. December 1845. 


a 100 Nthlr. 
No. 5510 auf Dobrau. 
5578 Dombrowka. 
5596 > 
5600 Kottwitz. 
: 5760 5 
„ 5761 $ Brune. 
5811 Streidelsdorf. 
5910 
> - Ratibor. 
6063 
a Er ö Groß⸗ und Klein⸗Oſten. 
5 a 5 Saabor. 
ri £ Ottendorf. 
: 6586 Roſchowitz. 
6740 ‚ol 
6773 Carolath. 
6910 Wittendorf. 
„6921 Schwieben. 
7084 b 
7168 Albendorf. 
7275 € 
7542 Schlaube. 
7746 Kuttlau. 
7811 
17806 Manni. 
i 
7995 Groß⸗Deutſchen. 
» 8222 Radoſchau. 
8331 Nieder⸗Radoſchau. 
: 8520 Baumgarten. 
8890 .» Gpeppelwip. 
10451 
2 10463 7 
10477 
10480 
17051 
17249 
. u ; Siemianowitz. 
17358 
17410 
17488 1 
1 17491 * 
2 17566 2 
17613 

à 50 Nthlr. 
No. 10619 auf Slupsko. 
10737 Haltauf. 


C. S. Weifs, Haupt⸗Agent, 


Nr. 11040 auf Liſſa. 


11153 Streidelsdorf. 
11361 Doͤbersdorf u. Malkowitz. 
12457 Siemianowitz. g 
a 25 Rthlr. 
No. 20917 auf Kottwitz. 
21250 - Deutſch⸗Krawarn. 
21465 Nieder⸗Marklowitz. 
21556 Brune. 
21955 Bojadel und Kern, 
22088 Ratibor. 
22310 - Saabor. 
22508 Schlauke. 
22713 Koſchentin und Tworog. 
22747 Nieder Radoſchau. 
23650 ® 3 - 
23657 Siemianowitz. 


Dieſe Pfandbriefe werden daher hierdurch 
ihren Inhabern mit dem Bemerken gekündigt: 
daß die Ruͤckzahlung des Nennwerthes derſel⸗ 
ben gegen Auslieferung der Pfandbriefe 

vom 1. Juli 1846 ab, 
entweder in Breslau bei dem Handlungshauſe 
Ruffer u. Comp. oder in Berlin bei der 
Koͤnigl. Haupt⸗Seehandlungs⸗Kaſſe erfolgen 
wird, und daß mit dieſem Tage nach $. 59 
der allegirten Verordnung die weitere Verzinſung 
der gezogenen Pfandbriefe B. aufhoͤrt. 

Die Inhaber derſelben haben daher bei der 
Präfentation Behufs der Empfangnahme des 
Kapitals die Coupons Ser. III. No. 2 bis 10 
über die Zinſen vom 1. Juli 1846 bis Ende 
December 1850, ſoweit ſolche ausgegeben wor⸗ 
den ſind, mit abzuliefern, widrigenfalls deren 
Betraͤge bei der Auszahlung des Kapitals da⸗ 
von in Abzug gebracht werden muͤſſen. i 

Nachrichtlich wird hierbei bemerkt, daß die 

Igeſetzlichen Amortiſations-Beitraͤge für die von 
dem unterzeichneten Kredit-Inſtitute ausgefer⸗ 
tigten 32 Procent Zinſen; tragenden Pfand⸗ 
briefe B. 

a. für das Jahr 1844 im Betrage von 

21,200 Rthlr. 
am Johanni⸗Termin 1845 nach dem $. 57 
der Allerhoͤchſten Verordnung vom 8. Juni 1835 
zum Ankaufe von dergleichen Pfandbriefen ver⸗ 
wendet worden ſind, und 
b. die Amortiſations⸗ Beitrage für dieſelbe 
Pfandbriefs⸗Kategorie pro 1845 im Be⸗ 
trage von 22,662 Rthlr. 
zum Johanni⸗Termin 1846 in 
verwendet werden ſollen. 


Berlin, den 18. December 1845, 


gleicher Weiſe 


Koͤnigliches Kredit- Inſtitut für Schleſien. 


— 2728 = 


Den Vöſten großes 


Nachmittags⸗Concert. 
Anfang 3 ubr. Entrée A Perfon 5 Sgr. 
Die große Menagerie aus London 
iſt täglich von früh 10 bis Abends 6 Uhr zu 
ſehen. Fütterung 3 Uhr, Hauptfütterung 
5% Uhr. Schauplatz im Tempelgarten. Nä⸗ 
heres auf den Anſchlagzetteln. 
A. Präuſchner. 
Ich wohne Albrechtsſtraße No. 29. 
Dr. Tülff, 


prakt. Arzt, Wundarzt und Accoucheur. 
Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Verdingung der Liefe⸗ 
rung an Federpoſen, Oblaten und Bleiſtifte 
ſtifte haben wir einen Termin zur Mindeſt⸗ 
forderung dieſer für die hieſige Königl. Re⸗ 
gierung pro 1846 zu liefernden Gegenſtände 
auf den 24ſten d. Mis. Vormittage 
9 Uhr vor dem Rechnungsrath L'Hiver 
im Regierungs⸗Lokal angeſetzt. 

Zu dieſem Termin werden Lieferungs⸗Unter⸗ 
nehmer eingeladen, ihr Mindeſtgebot abzu⸗ 
geben und ihre Cautionsfähigkeit nachzuweiſen. 
Die Contracts⸗Bedingungen können in dieſem 
Termine eingeſehen werden. 

Breslau den 19. December 1845. 

Königliche Regierung. 
Bekanntmachung. 

Dienſtag den 30ſten d. M. ſollen von früh 
10 bis Mittags 12 uhr die noch vorhandenen 
trockenen 9 biefiger Oberför⸗ 
ſteret, als: 166 Klaftern Kiefern⸗Scheit im 
Revier Burdey, 10 Klft. Kiefern⸗Knüppel im 
Revier Brieſche und 20 Klft, Kiefern⸗Knüppel 
im Revier Ujeſchütz öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Zahlung in hieſigem Amtslokale 
verkauft werden. Die fpeciellen Bedingungen 
werden beim Termin ſelbſt bekannt gemacht 
werden. 

Kath.⸗Hammer den 18. December 1815. 
Königl. Forſt⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 4 

In dem Königl. Forſt⸗Revier Bodland kom⸗ 
men aus den Etats⸗Schlägen pro 1846 circa 
400 ſtarke Stämme kiefernes und ſichtenes 
Bauholz auf den 

13. Januar k. J., Vormittags 

von 10 — 12 Uhr 
in der hieſigen Forſtkanzlei zum öffentlichen 
Ausgebot an Holzhändler und größere Con⸗ 
ſumenten. 2 

Kaufluſtige werden hierdurch mit dem Be⸗ 
merken vorgeladen, daß / des Gebots an den 
anweſenden Forſtrendanten gleich im Termine 
bezahlt werden muß, die übrigen Verkaufsbe⸗ 
dingungen aber im Termine zur öffentlichen 
Kenntniß kommen werden. 

Jagdſchloß Bodland den 19. Decbr. 1845. 

Der Königl. Oberförfter, 

> gez. v. Hedemann. 

Den 24ſten d. Mts. Nachm. 2 Uhr ſollen 
in No. 30 Büttnerſtraße, 2 Ohm Hoch: 
heimer, 2 Ohm Rüdesheimer und 
4 Ballen oſtindiſcher Hanf, öffentlich 
verſteigert werden. Mannig, Auct⸗Kommiſſ. 


Verkauf einer Herrſchaft. 
m Eine Herrſchaft in Oeſterreich, Galizien, 
nach fünftägigen, ſchweren Leiden an einem mit 5 Dörfern, herrſchaftl. Gebäuden, Mahl. 
organ. Herzfehler, in der Blüthe ihrer Jahre, mühlen, 8200 Joch Areal incl. 6850 Joch 
m fanft erfolgte Dabinſcheiden meiner innigſt ge- gutem Forſt, Geundzinſen, Hochöfen, Jagd, 
Entbindungs- Anzeige. liebten Frau Emitie, geb. Rnauer, der auf- Brettſäge, Wieſen 2c; iſt an ernſtliche Käufer 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) richtigſten Theilnahme mich verſichert haltend, nachzuweiſen uno der ſpecielle Anschlag einzu: 
5 Theilnehmenden Verwandten und Freunden hiermit ergebenft an. 5 ſehen, bei dem vorm. Gutsbeſ. Tralles, 
‚Die ergebene Anzeige, daß 1 50 Franz 5 N 1 Schuhbrücke No, 66 in Breslau. 
0 „ v. nd. a. * 2 
Re Eine Zgängige Mühle ift 


5 gelunben Mädchen entbunden Theater⸗Repertoire. bei Breslau verfäufüc. „ Näheres bei F. H. 
Seiferdau bei Schweidnitz den 21. Dec, 1845, | Dienſtag den 23ſten: Nataplan, der Meyer, Weidenſtraße No. 8. 
EN Aug, Horſtig. e e in 1 a Ein gut conditionirter 
4 i von F. Pillwig. ; 
Encbindungs⸗Anzelge. Hierauf: Der Doppelpapn. poſſe I Len e e Garn Yezata fü 
Theilnehmenden Freunden und Bekannten drei Aufsügen von Guftav Hagemann. 1 AA, 15 ſlich Taſchen⸗ 
beige ich ergebenſt an, daß meine rau, Minna] Mittwoch den 2aſten bleibt die Bühne ge⸗ raße No. 19. 


NM ; 2 2 re 
Niederichlefiih-Märkiihe Eiſenbahn. Im Tempelgarten 
Unter Hinweiſung auf die 8, 18, 19, 20 und 22 der Statuten der Niederſchleſiſch⸗ zweiten Weihnachts⸗Feier tag 
Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 8 die Actionaire derſelben hierdurch aufgefordert, Nast nball 
10 pt. des Betrages einer jeden Actie als 0 „ M 
a b „ bt 2 — Cinfhup ont DIERENE- in den großer ah 7 — 
i it 20. Januar bis 3. Februar k. J., mit Ausnahme der 5 3 
ene es bis 1 uhr an die Haupttaſſe der Geſellſchaft auf dem hieſigen Concert Anzeige. 
Bahnhofe derſelben zu zahlen, die mit einem nach der Reihefolge der Nummern geordneten Weiß ⸗Garten, 
Verzeichniſſe verſehenen Quittungsbogen einzureichen, und deren Nominalbetrag in Actien 5 5 
à 100 Rthlr. Preuß. Courant gegen eine auf dem Verzeichniſſe auszuſtellende Quittung in im großen „ neu erbauten 
Empfang zu nehmen. Dieſe Actien 2 we S 75 15 1 2 22 ie 115 S al on 
jeni res, in welchem die ganze Bahn in Betrieb geſetzt wird, . 2 x En: 
E a He und vorläufig mit 2 Interims⸗Coupons für das Jahr 1846 aus⸗ den erſten ee als den 25ſten, 
gegeben. N { 2 ö 
Die Zinſen auf die bereits eingezahlten 90 pCt. vom 15. December e. werden der ge: 
raden Rechnung wegen bei dieſer Einzahlung nur bis zum 31. Januar fut. werd ah Großes Concert 
von dieſem Tage ab für das geſammte voll eingezahlte Aktienkapital durch die ünftig er Steyermär ifchen 
=  Realifation der mit den Aktien auszugebenden Coupons gewährt. Es find daher an urn Muſikgefellſchaft. 
von 90 at, pro 15. December o. bis 31. Januar fur, bei Berichtigung der gegenwart“ Es kommt darin zum erſten Male zur 
eingefordert . Sau Xufführung der 
4 RtHlr, 15 Sgr. für jeden Quittungsbogen a 1000 Rthlr., und 8 
in bri 85 8 gur n 00 8 1. bis 31. Januar fut. mit Carneval von Venedig. 
10 83895 ben tienten zu erſtatten, da die Zinſen auf die Aktien ſchon vom Iſten Anfang 3½ Uhr. Entrée a Perſon 5 Sgr. 
f fut. le . Demnach iſt — — 
a en gebe a 1000 Rthlr.. « 98 Rthlr. 25 Sgr. — Pf. 
ud für jeden u 100 Mihle .. d 266 6 
baar zu zahlen. 
Der mit dieſer Einzahlung verbundene Austauſch der Actien geſtattet es nicht, den 
Actionairen, wie es früher geſchehen, dle Einzahlung in Breslau bei der dortigen Betriebs⸗ 
Kaſſe freizuſtellen. Berlin den 15. December 1845. er i 
Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
En, Geſellſchaft. 
ö Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 
Die Zinſen pro 2ted Semeſter 1845, ſowohl auf die bereits volleingezahlten 
Stam m⸗Actien - 


als auf die 5 TR 4 
rioritäts⸗ n e 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Elſenbahn⸗Geſellſchaft, werden vom Iſten bi „Jan. k. J., 
mit ahbe Sonntage, in den Vormittagsſtunden von 9—1 Uhr, gegen Einlieferung 
der Coupons und ih nach der Reihefolge der Nummern geordneten, von dem Inhaber 
unterſchriebenen Verzeichniſſes - 
5 3 in Berlin bei der Haupt⸗Kaſſe der Geſellſchaft 
in Breslau bei deren Betriebs⸗Kaſſe a i 4 h 
auf den reſp. Bahnhöfen gezahlt. Die bis zum 31. Januar k. J. nicht eingereichten Cor: 
pons können erſt im Fila Ae realiſirt werden. 
Berlin den 15. December 1845. Na. . 
a Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
* Geſellſchaft. 


Breslau: Schweidnig- Freiburger Eiſenbahn. 
Am Dten und Aten Weihnachts⸗Feiertage und am Neujahrstage werben 
außer den Fahrten laut Fahrplan noch Extka⸗Züge expedirt werden, welche in Ingrams⸗ 
> dorf kreuzen. 7 2 Ruin 
wn, en Sage wee J di. jc u. 
Freiburg s 17 18 


Breslau den 1. December 1845. 
Das Directorium. 


— 


Dies Verwandten und Freunden, um ſtille 

Theilnahme bittend, ſtatt beſonderer Meldung. 

Steindorf bei Ohlau den 20. Decbr. 1845. 
Aug. Nitſchke, Lehrer. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Pauline ee 
alan f. Siebe, 104. Enie Kitf le, geb. Weiß. 


RT " AR» % TodessAnzeige,. + = 
Entbindungs⸗Anzeige. Nach lan i 

gen und ſchweren Leiden entſchlief 

Die heut men 10 Uhr ER geftern im 62ften Lebensjahre der 5 
liche Entbindung den Mädchen, derr Carl Ernſt Hoffmann. Dieſes zei: 
eb. Croce, von — 2 0 chen, gen entfernten Berwandten und Bekannten 
. e bes Verblichenen, mit der Bitte um ſtille 
e g, ee, e Hintertaffenen.. 
eee derer c. Breslau den 22. December 1845. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 


f d um 9 ühr wurde meine liebe Todes⸗Anzeige. 
5 geb. e von einem ge⸗ Nach namenloſen Leiden endete heute den 


lücklich entbunden. Dies 22ſten d. M. um 3 ½ Uhr Morgens, unfere 
e ie ee Verwandten geliebte Schweſter, Mutter und Großmutter, 
und Freunden hierdurch, ſtatt beſonderer Mel⸗ a Frau 1 5 5 Schieferdecker, 
dung, ergebenſt anzuzeigen. 2 geb. Sturm, ihre irdiſche Laufbahn in einem 
„Bleslau, den 21, December 1845, Alter von 63 Jahren. Um ſtille Theilnahme 
J. G. Bäniſch, Kaufmann. bittend, zeigen dies hiermit ergebenſt an 


die Hinterbliebenen. 

Entbindungs⸗ Anzeige. * 
Die geſtern früh erfolgte glückliche Entbin⸗ Todes = Anzeige. 

dung meiner lieben Frau, Charlotte v. gran: 


8 (Verſpätet.) 
kenberg⸗Ludwigsdorf, von einem ge⸗] Mit unnennbarem Schmerze zeige ich allen 
ſunden Knaben, beehre ich mich hierdurch lieben Verwandten und theilnehmenden Freun⸗ 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 0 den das am 20ſten d. Mts. Nachm. 4 Uhr 
Trebnitz den 21. December 1846. 
Henrici, Kammergerichts⸗Aſſeſſor. 


2 deb. Wißmann heute Nachmſtt 5 offen, 2 Anzeige 
Pen. einem gefunden 8 gli 5 7 ar nt — — — des Stähr⸗Verkaufs zu Grämbſchütz, Nams⸗ 
unden ift- $ Brücke in der Taſchenſtraße. N lauer Kreiſes. 


lau den 21. December 1845, 


8 


. we, Zuffize Commiffariug, 


Ben ERS 

Brest Die Herren Actionaire werden e die Der hier bezeichnete Verkauf, ſowie jener 
42 am RN 1846 all 1 Bülent zu Ben deſſelben Kreiſes, beginnt für das 

Wi, 0h ber Actien vom 2ten bis 15. Ja⸗ 90 10 Ente vom I. Januar ab und findet 

nuar in dem C g glich ſta 

r ſtarb zu erheben. ee, ge ev Grambſchütz den 14. December 1845, 

etenen| Breslau den 17. December 1845, Das Gräfl. Henckel⸗Donners marckſche Wirth: 


Der Voeſtand des Actjen⸗Vereins. I ſchafts⸗Amt von Grambſchügz⸗Kaulwit. 


— 


Verkauf einer Schafheerde. 
Wegen Zerſtückelung des Gutes beabſichtigt 
der Beſitzer der dem Herrn Ober: Amtmann 
Block früher zugehörig geweſenen Erb⸗Schol⸗ 
tifef zu Kunzendorf bei Frankenſtein feine durch 
Wollreichthum, Feinheit und Ausgeglichenheit 
ſowie durch Körpergröße ſich auszeichnende, 
einſchürige Schafheerde von 630 Stück 
jeglichen Alters zu verkaufen. Die Abnahme 
der Thiere ſoll nach Belieben des Herrn Käu⸗ 
fers vor oder nach der Schur erfolgen, und 
wollen ſich Kaufluſtige wegen der Verkaufs be⸗ 
dingungen und Beſichtigung der Heerde auf 
der Erbſcholtiſei melden. 
F A ] 


em 2. Januar bes 
ginnt der diesmalige Verkauf in 
von Stähren und Mutter: 4] 


ij fhafen aus meiner Stamm: in) 
ſchaferei zu Reichen bei Rams⸗ 
lau. Für den bisherigen Geſund⸗ 1 
7 5 heitszuſtand der Heerde leiſte ich je⸗ = 
5 de Gewähr. v. Wentzky. 


S 
A 


Der Verkauf der Stähre und Mutterſchafe 


beginnt in Ranſen bei Steinau a. O. am 
Aten Januar 1846. v. Meier. 


Auf dem Dominium Gallowitz, Breslauer 
Kreiſes, ſtehen zum Verkauf ſieben Stück 
ausrangirte Zugochlen. Das Nähere erfährt 
man täglich im daſigen Wirthſchafts⸗Amt. 


Flügel- Verkauf. 

Ein ausgezeichnet ſchöner, Toctaviger Ma⸗ 
hagoni⸗Flügel, im modernſten Geſchmack, von 
vorzüglich vollem Ton und von einem aner⸗ 
kannt tüchtigen Meiſter gearbeitet, ſteht wegen 
Todesfall zum billigen Verkauf Kloſterſtraße 
No. 85 a., 3 Treppen. f 


— 


Schlitten⸗Verkauf. 

Elegante vierſitzige auch zweiſitzige leichte 
Schlitten ſtehen zum Verkauf del d — 5 
macher und Wagenbauer ö 

J. G. Gebhardt, Altbüßerſtr. Nr. 24, 


Ein Kinder: Billard iſt billig zu verkaufen 
Hummerei No. 17. C. Mayer. 


Wein⸗Offerte. 


Alten milden Franz, die Flaſche 10 Sgr. 
fein Haut Sauternes, die Fl. 12% u. 13 Sgr. 
Medoc St. Estephe, die Fi. 12% Sgr. 
P „St. Julien die Fl. 15 Sgr. 

* Mu.argeaux die Flaſche 17 / Sgr. 
Chateau Margeaux die Face 20 Sgr. 
Feine Rheinweine 
die Flaſche 10, 12½ 15 u. 20 Sgr. 

Alte, fette, herbe u. ſüße Unga 
Wie Flache i, 20, 25 Se. 5 
Alten fetten Malaga. und 
fein Dry Madeira, 
die Original ⸗Flaſche 17% Sgr. 
empfiehlt 85 Ra Ser 


Heinrich Kraniger, 


Carlsplatz No. 3, am Pokdyhof. 


Giesmannsdorfer Preßhefe, 
wovon 1 Pfund 4 Quart gewöhnliche 
ergiebt, offeriren Unterzeichnete 5 
gleichen 1 10 haben: 4 

f. Raffinad, im Hut nd 6 

f Melis im a a W. 5 S . Kr 

weißen Farin, à Pfd. 5 ½ Sgr. 

gelben Farin, à Pfd. 4½ Sgr. 

braunen Farin, à Pfd. 4 Sgr. 

große Roſinen, à Pfd. 4½ Sgr. 

feinſtes Ohlauer Dauermehl, pro Pfund 

1%, Sgr., bei Abnahme von 28 Pfund 
1 Kthlr. 12%, Sgr. bei 


M. Rochefort & Cp., Mäntlerg aſſe Ro. 16. 


* Ergebene Bitte. 
Da ich mich ganz dem Lehrfa i 
habe, fo verkaufe ich mein 2 * —. 


beſtehend aus den feinſten franzs F 
lette⸗Gegenſtänden zum Aeſpann ſchen Toi⸗ 


€ ie Ohlauer 
Straße in den 3 Hechten Iſte 8 
weißen Adler ſchrägüber, und 1 Gebe 


No. 10 Albrechtsſtraße im zweit / em Viertel. 
E. Brichta in Breslau. 

* 
Als vorzuͤ glich 


zu Weihnachts⸗Geſcher ken em 
die 100 Stück à 1 Reh lr. 10 San 
Amarillos yellow, ganz leicht, 1 


Canaster yellow, halbftar“, durch und durch 


gefleckt, 
La kmpresa-Cigarren, kräftig, 
echte Cuba⸗Cigarren, ſehr ſchwer. 


Emil Neuſtädt, 


Schmiedebrücke Nro. 67, am Ninge. 


polniſch geſotten, ſind Morgen, Mittag und 


Abend zu haben bei C. f 
ſtraße Nr. 00. 6. Sabiſch, Reuſche 


> 


